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thun allen unſeren treuen Unterthanen kund: | 
5 Gott dem Allmächtigen hat es in ſeinem unerforſchlichen 
Nathſchluß gefallen, das theuere Leben Unſeres geliebten Va⸗ 
ters, Sr. Majeſtät des Kaiſers Alexander Alexandrowitſch zu 
beſchließen. Sein ſchweres Leiden konnte weder durch die Kunſt 
der Aerzte, noch durch das 10 Klima der Krim beſei⸗ 
igt werden, und fo hat am 20. October Se. Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät, umgeben von Seiner Erlauchten Familie in den Armen 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und den Unſrigen Sein Leben 


beendet. 


ö ane jedo jedes ruſſiſche Herz wird ihn ermeſſen und Wir 
ſind überzeugt, daß es in Unſerem weiten Reiche keinen Ort 
geben wird, wo nicht heiße Thränen vergoſſen werden um den 
Monarchen, welcher ſo frühzeitig in die Ewigkeit abberufen wurde 
und das von Ihm mit ganzer Seele geliebte Vaterland verlaſſen 
mußte, für deſſen Glück Er alle Seine Gedanken opferte und 
weder Geſundheit, noch Leben ſchonte. Nicht nur allein in Ruß⸗ 
land, ſondern weit über deſſen Grenzen hinaus, wird man nie⸗ 
mals aufhören, das Andenken des Monarchen zu ehren, welcher 
die unerſchütterliche Wahrheit und den Frieden, der während der 
ganzen Zeit Seiner Regierung auch nicht einmal geſtört wurde, 
| Vertügnerte, en e eee e n 
. PVellig ſei jedoch der Wille des Allerhöchſten, und möge 
4 Uns der unerſchütterliche Glaube an die Weisheit der Vorſehung 
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Alerhigſtes Aanifeſt. 


g ü . Von Gottes Gunden 
1 Wir, Nicolaus N, 
aer und Selbſthrerſcher Aler Beufen 


| N König von Polen, Großfürſt von Fin nland | | 


ꝛc. c. e. 


Unſeren Schmerz in Worten auszudrücken, iſt Uns un⸗ 


Dan Sriginal iſt von Seiner Kalſerli 60 n Majeftär Hoöchſteigenhändig unterzeichnet 


ageb 


Redaction und Expedition: 
| Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 
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Gottes ſtärken; möge Uns die Ueberzeugung Troſt bieten, daß 
Unſer Schmerz auch der Schmerz Unſeres geliebten Volkes iſt W 
und möge dieſes Volk nicht vergeſſen, daß die Macht und die 
Stärke des heiligen ruſſiſchen Reichs allein in deſſen Einigkeit 
mit Uns und in der grenzenloſen Treue für Uns liegt. 

Wir hingegen geloben in der ſchmerzlichen und feierlichen 
Stunde der Beſteigung des Thrones Unſerer Urväter des Ruſſi⸗ 
ſchen Reiches und des mit demſelben unzertrennlich verbundenen 
Königreichs Polen und Großfürſtenthums Finnland heiligſt vor 
dem Antlitz des Allmächtigen, daß Unſer einziges Ziel die wei⸗ WM 
tere friedliche Entwickelung, die Macht und der Ruhm Rußlands 
ſowie die Sicherung des Glückes aller Unſerer treuen Unter 
thanen ſein wird. Möge Uns Gott der Allmächtige, welcher 
Uns zu dieſem ſchweren Amt berufen hat, unterſtützen. 

Heiße Gebete um die Ruhe der reinen Seele Unſeres ff 
unvergeßlichen Vaters zum Throne des Allmächtigen ſendend, We 
befehlen Wir allen Unſeren Unterthanen, Uns und Seiner Kai⸗ 
ſerlichen Hoheit dem Großfürſten Georg Alexandrowitſch, welcher 
ſein und heißen ſoll Thronfolger⸗Cäſarewitſch bis zu dem Zeit⸗ 
punkt, in welchem es Gott gefallen wird, Unſere zukünftige Ehe 
mit Ihrer Großherzoglichen Hoheit Alice von Heſſen⸗Darmſtadt 
mit einem Sohn zu ſegnen, den Eid der Treue zu leiſten. 

Gegeben in Livadia im Jahre Eintauſend Achthundert 


vier und neunzig nach der Geburt Chriſti und im Erſten Jahre 
1 0 10% 


| 
| 
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Unſerer Regierung, am 20. October. 


„Nicolaus“. 
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Prowodnik-Gummigaloschen 


von unvergleihliher Dauerhaftigkeit und in den ſchönſten und modernſten Facons, 


Prowodnik-Linoleum 


als: Parquett, Teppiche und Korkläufer. 
Das Linoleum iſt der geſündeſte, ſchönſte und in Beziehung auf die vieljährige Dauerhaftigkeit der billigſte 
Fußboden⸗ und Treppen⸗Belag. 
Das Belegen der 1 LRR und Treppen wird durch unſere Spezialiſten 
ausgeführt. 


Prowodnik-Gummi-Erzeugnisse 


chirurgiſche, Gummigalanterie, Spielzeug, Gummi ⸗Betttücher, Wachsleinwand, Vixa⸗ 
tine, Wringmaſchinen, Saug⸗ und Druck⸗Gummiſchläuche zum Straßenſprengen, zu 
Gasleitungen, zum Bier⸗Abziehen. 


Prowodnik-Asbest-Erzeugnisse 


in Platten und Schnüren, amerikaniſche, gewöhnliche und Parafin⸗Verpackung. 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


JULJAN MEISEL 


General⸗Repräſentant 
der Allerhöchſt beſtätigten ruſſiſch⸗franzöſiſchen Aktiengeſellſchaft „PROWODNIK“ in Riga 


i tniederlage — Senatorska 22 | Tel 
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UP pad & sit um. Tehnifges Bureau. 


Lodz, Zawadzka⸗ Straße Nr. 4. 


Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
Luft⸗, Waſſer⸗ und Dampfheizungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
Ventilation. 


auf Anfeuchtung der Luft. 
8 Verkauf von allen ei Artikeln für obige Zwecke. 
— Terracotta und Moſaikplatten. 
Wunsch Schwedische Chamotte'ſteine „Höganäs* 
3 Mas III den un zewe er che Ar 7 ar er, | ö 
kosten 3 8 5 > 3 5 Vertreter des Warſchauer Techniſchen Bureau’s Matecki & Obrebowicz. 
25 mi . 
55 A er 
3 chreibstift- 
frei. E Ei führung 
l 1 3 
General: Bertre der Erich Richter, 5 


Hotel Continental, Moskau 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit gi Comfort der Neuzeit einges 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Telephon und Aufzug ⸗ 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im 
Hauſe. Das Reſtaurank enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie jeparate Cabinets. 
Dejeuner du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von 
2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper & la Carte zu den billigsten Preiſen. Großes 
Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, fowie ruſſiſche Weine aus 
den eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen. Leſezimmer mit den 
geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


geſtzer: Pintscher. 


Lodz Petrikauer-Strasse 7430133. im. Betriebe, 
CVTT—TT—T—TTVTTVTTVTVTCCCVTT—T ET & 
Restaurant Elotel Manntsuffel 


Alien 1 


Tiglit friſche pı prima Solländid Auſtern 
este ſches Kulmbacher Erport Bier. 


J. Petrykowski. 


e En 
— 0 Stĩsoffe für Schülerinnen in grösster Auswahl, Bordeaux, Braun ete. ete. 6 ⁊ͤü — 
| Für die bevorstehende Herbstsaison ist mein Lager in neuesten Flanellen, Corde, Tücher, Fianetilets, wie auch | 


u ae ED ER En e. 
Ludwig Krykus, Petrikauerſtr. neben Scheiblers Neubau. 


N. BB. Ein grosser Transport in Teppichen, Gardinen und Läufern ist neu eingetroffen und empfehle dieselben zu äusserst billigen 
Preisen. 


E 
auf das reichhaltigste assortirt 


Billige Konkurrenz-Prelse. 


one d-zue A unοqον? eng 


o Schwarze Kleiderstoffe glatt und gemustert in reicher uswahl o 


Friedrich Puls, Warschau 


bar 7 Tollettseiten- und Parfü merienfabrik, Magazin Theaterplatz Nr. II. 
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Inland. 
St. Petersburg 

— Der Eintritt des Winters und die da⸗ 
mit verknüpfte Verminderung der Arbeitsgelegen⸗ 
heit haben bereits einen ſehr ſtarken Abfluß der 
fluctuirenden Arbeiterbevölkerung aus St. Pe⸗ 


tersburg veranlaßt; vom 4. October bis zum 
14, ind; haben bereits 13,293 Schwarzarbeiter 


mit den billigen Arbeiterzügen der Nikolai⸗Bahn 


die Reſidenz verlaſſen, d. h. im Durchſchnitt mehr 
als 1000 Arbeiter täglich. 

— In Odeſſa find bulgariſche Kaufleute 
eingetroffen, um engere Hande N mit 
Rußland anzuknüpfen; man glaubt hier jedoch, 
daß die gegenwärtigen Beſtrebungen der bulga⸗ 
tiſchen Regierung, den Zolltarif zu erhöhen und 
zwar von 8¼ auf 12 ½ pCt. des Werthes der 
eingeführten Waaren, dieſem Vorhaben wenig 
günſtig ſein werden. 6 

„. — In Helfingfors iſt eine Commiſſion zur 
Erörterung der Frage über eine Veränderung der 
im Jahre 1859 getroffenen Beſtimmungen über 
die Handelsbeziehungen zwiſchen Rußland und 
Finnland organifirt worden. 

e Am 19. (31.) October fand im Finanz⸗ 
miniſterium unter dem Vorſitz deß Directors des 
Departements für Handel und Manufaktur W. 
J. Kowalewſki eine Sitzung der Commiſſion für 
die allruſſiſche Ausſtellung in Niſhnij⸗Nowgorod 
ſtatt. Die Sitzung beſchäftigte ſich vorzugsweiſe 
mit Fragen, welche auf die Abtheilung für Pferde⸗ 
zucht Bezug haben. 

Fu Jalta iſt das Wetter ein herrliches; 

am 10. (22.) October zeigte das Thermometer 
17 zu 30 Grad Wärme. Die Küſtenpromenade 
"ft überaus lebhaft, da die ganze angereifte deau 
monde hier promenirt. Noch niemals war es in 

Jalta ſo ſebhaft. Dafür find auch alle Preiſe 

ſchier unerſchwinglich. 

Die dortigen Photographen find mit Aufträ⸗ 
gen auf Aufnahmen von Jalta, Livadia und der 
Umgegend förmlich überſchüttet. 25 
— Der franzöſiſche Botſchafter in St. Pe⸗ 

töburg, Graf Montebello, hat im Auftrage 

ſeiner Regierung Rußland vorgeſchlagen, an der 
internationalen Convention behufs Feſtſtellung 
einheitlicher elektriſcher und Beleuchtungseinhei⸗ 
ten entſprechend dem engliſchen Projecte theilzu⸗ 
nehmen. 

Die Akademie der Wiſſenſchaften fand eine 
ſolche Theilnahme Rußlands für wünſchenswerth. 
Doch wäre eine ſolche Convention für Rußland 
nur dann von Nutzen, falls es auch bei uns wie 
in den anderen Ländern möglich wäre, die In⸗ 
ſtrumente zur Meſſung des Lichtes und der Elek⸗ 
tricität nach den feſtgeſetzten Einheiten zu con⸗ 
Koliren. 

— Das Kriegsminiſterium beabſichtigt, ſich 
an der Ausſtellung in Niſhnij⸗Nowgorod im 
Jahre 1896 in ausgedehntem Maße zu betheili⸗ 
gen. Es werden Exponate von allen Hauptver⸗ 
waltungen des Miniſteriums ausgeſtellt werden. 

— Im laufenden Jahre wurde Trans⸗ 
kaspien von zahlreichen ruſſiſchen und ausländi⸗ 
ſchen Gelehrten beſucht. So kehrte unlängft eine 
Expedition zurück, welche geologiſche Forſchun en 
im Gebiet Samarkand ausgeführt hat. Die 
N dieſer Arbeiten ſollen recht bedeutend 
ein. „Mani 

— Das neue Diphtherie⸗Heilmittel wird 
gegenwärtig auch ſchon in Kaſan und in Charkow 
erprobt. In Kaſan beſchäftigt ſich damit der 
Pripatdozent der dortigen Univerſität L. B. 
Mandelſtamm, der das Mitzel von dem Dr. Roux 
aus Paris erhielt und gegenwärtig im Labora⸗ 
torium des Prof. Wyſſozki damit arbeitet. In 
Charkow werden die Verſuche auf der örtlichen 
bakteriologiſchen Station gemacht, da beide Städte, 
wie die „Hog, Bp.“ ſchreibt, häufig von förm⸗ 
lichen Diphtherie⸗Epidemien heimgeſucht worden 
find, — Wie der Chroniqueur der „Hon. Bp.“ 


r. 


in Erinnerung bringt, iſt in der Geſchichte ein 


Fall bekannt, wo der Tod infolge einer Diphtherie⸗ 
Erkrankung einigermaßen auf das Geſchick der 
Völker eingewirkt hat. Das war im Jahre 1807, 
als der älteſte Sohn des Königs von Holland 
Louis, eines Bruders Napoleon's an der Diph⸗ 
therie ſtarb. Das Kind erkrankte in Haag; es 
wurde ſofort nach Paris ein Courier abgefanbt, 
um den berühmteften Doktor Frankreichs abzu⸗ 
holen. Allein bevor er ſich noch reiſefertig ge⸗ 
macht hatte, traf in Paris auch bereits die Nach⸗ 
richt von dem Tode des Prinzen ein. Napoleon 
hatte den Prinzen zu ſeinem Thronfolger be⸗ 
ſtimmt; der Tod des Kindes führte nun zu ſeiner 


Scheidung von der kinderloſen Joſephine und zu 
ſeiner Verheirathung mit Marie ⸗Louiſe. Der 


kragiſche Ausgang der Erkrankung ſeines Neffen 
halte auf den Kaiſer ſo tief gewirkt, daß er da⸗ 
mals ſofort eine Prämie von 12,000 Francs für 
die Erfindung eines ficheren Heilmittels gegen die 
Diphtherie ausfetzte. Es würden bald über 80 
Mittel vorgeſtellt, die jedoch keineswegs das Attri⸗ 
but „ſicher“ in Anſpruch nehmen konnten; es 
wurde daher auch kein einziges Mittel prämiirt. 
„ Von der Bakteriologie hatte man damals 
allerdings noch keine Ahnung. | 
— — — —— 
Prozeß über den Untergang des 
Dampfers „Grf. Wladimir“. 


Gortſehung) 


Nach Eröffnung der Sitzung wird ein wohl⸗ 


habender franzöfiſcher Schneider aus Tiflis, Herr 


Duran, zum Verhör gezogen, Derſelbe erzählt 
Folgendes: Ich fuhr auf dem Dampfer „Wladi⸗ 


Lodzer Tageblatt 


ich mich auf den Dampfer und wollle nach Odeſſa 


und dann weiter nach Paris, wohin ich jedes 
Jahr eine Geſchäfts⸗ und Vergnügungsreiſe mache. 
Ich lag bereits zu Bette, is plötzlich einen 
ſtarken Stoß verſpürte. Ich ſprang auf und 
ſchaute durch einen geöffneten Illuminator (die 
Illuminatoren wurden gewöhnlich während mei⸗ 
ner Fahrt nicht verſchloſſen, da es ſehr ſchwül in 
den Kajüten war), konnte aber nichts ſehen. In 
dieſem Moment verlöſchte das elektriſche Licht. 
Ich lief nach oben und hörte hier, daß ein ita⸗ 
lieniſcher Dampfer mit dem unjrigen zuſammen⸗ 
|, geitogen ſei. Auf dem Verdeck herrſchte eine 
ſchreckliche Verwirrung. Paſſagiere und 1 9 
waren damit beſchäftigt, Rettungsboote auf's 
Waſſer zu laſſen, was jedoch lange nicht gelingen 
wollte, da die Seile, an welchen die Boote hin⸗ 
gen, nicht nachgeben wollten. Manche Paſſagiere 
waren vor Schreck wie gelähmt und machten gar 
keine Anſtalten zu ihrer Rettung. So ſaß auf 
einer Bank auf Werdet Fräulein Scheſtakow ſtarr 
und theilnahmlos. Ich ging zu ihr und fragte, 
oh ſie krank ſei, ſie möchte doch an ihre Rettung 
denken. „Ach ſagte ſie, iſt es nicht eins, wann 
man ſtirbt, heute, morgen oder nach 10 Jahren? 
Sterben müfjen wir ja doch einmal.“ Ich bekam 
den Eindruck, als ob es bei dem Mädchen nicht 
mehr richtig im Kopfe war und ging weiter nach 
dem Schnabel des Schiffes, hier traf ich den 
Niſhegoroder Kaufmann Kufſchinow, der bereits 
einen Schwimmgürtel umgegürtet hatte. Ich that 
daſſelbe. Der Dampfer ſank immer tiefer. Viele 
warteten immer noch, daß Hülfe kommen werde. 
! 
1 
| 
| 


| 


Die Wellen gingen bereits knietief über das Ver⸗ 
deck hinweg, aber von Rettungsbogten war nichts 
zu ſehen. Es war ein ſchrecklicher Moment. 
Den Tod vor Augen ſehend, beteten einige ſtill, 
andere riefen Gott laut um Hülfe an, andere 
waren ganz gleichgiltig, ja verſuchten noch Spaß 
zu machen. Ich war mit den Kaufleuten, Kuf⸗ 
ſchinow, Silveſtrow, Scheſtakow und Prokurors⸗ 
u Schmidt in einer Kajüte Abbe, Wie 
ch mich erinnere, ſtanden wir alle neben einander 
auf dem finkenden Schiff, zum Sterben bereit. 
Die Wellen ſchlugen uns bereits bis über die 
Knie. Da zog Kufſchinow eine Papiros aus der 
Taſche, zündete ſie an und und rauchte, Scheſta⸗ 

kow aber wies auf ſeinen Schwimmgürtel und 

ſagte: „Schaut, was man mir für ein dummes 
| 


Ding angezogen hat?“ Ich dachte bei mir, die 
Menſchen ei bereits den Verſtand verloren 
haben, wenn ſie im Angeſicht des Todes noch 
ſpaßen können. Da erfolgte ein Krach und alle 
wurden von einer Welle fortgeſpült. Ich gerieth 
unters Waſſer, der Strudel hatte mich hinunter⸗ 
gezogen, ich war bereits nahe am 2 da 
erfaßte ich einen ſchwimmenden Gegenſtand, wie 
mir ſcheint war es ein Koffer mit Zeitungen, an 
dem ich mich feſt über Waſſer hielt. Nachdem 
ich ſo eine Zeitlang geſchwommen, wurde ich von 
einem Boote aufgenommen, in welchem Italiener 
und Ruſſen ſaßen, und mit anderen Geretteten 
auf die „Columbia“ gebracht, wo wir ſehr gaſt⸗ 
freund ſchaftlich aufgenommen wurden. Es wur⸗ 
den trockene Kleider gereicht, erwärmende Ge⸗ 
tränke und warmes Eſſen gegeben. Hier auf 
der „Columbia“ hörte ich auch die Erzählung 
der Fürſtin Bebutow, daß man ihr auf dem 
untergehenden „Wladimir“ mit einem Beile ge⸗ 
droht habe, als ſie in ein Rettungsboot zu ſtei⸗ 
gen verſucht habe. Als fie die bei dem Boote 
beſchäftigten Matroſen bat, doch ihre kranke 
Schweſter zu retten, ſoll ihr einer der Matroſen 
Sen haben! „Was krank? erſt müſſen die 
eſunden gerettet werden!“ Es war derſelbe, 
ſagte die Fürſtin, welcher mir zuerſt mit dem 
Beile gedroht hatte. Die Fürſtin wies bei dieſer 
Erzählung auf einen hier anweſenden Matroſen 
hr „Wladimir“ und fagte: „Da fteht das Scheu⸗ 
al!“ 
PVorſ.: Welches Kommando haben Sie 
auf dem „Wladimir“ von der Kommandobrücke 
vernommen ? — daran kann ich mich 


nicht 
ehe da ich ja zu weit von der Kommando⸗ 


genan, wie ein Matroſe mit erhobenem Beile auf 
dem Verdeck ſtand und dem Publikum befahl, 
ſich ruhig zu verhalten, widrigenfalls jeder nieder 
gehauen werden würde. Dieſe Drohung iſt jedoch 
ganz überflüſſig geweſen, da die Paſſagiere ſich 
in dieſer Panik verhältnißmäßig ruhig verhielten 
und ohne Murten allen Befehlen gehorchten. 
(Der Matroſe mit dem Beile ift derſelbe, von 
| er Grauſamkeit die Fürſtin Bebutow erzählte. 
Es ſoll dies der Matroſe Deutſchmann geweſen 
ſein, welcher es vorgezogen hat, nicht vor Gericht 
zu erſcheinen.) Hier auf der „Columbia“ ſah ich 
auch den Kapitän Kriun, welcher ebenfalls durch 
ein Boot gerettet worden war. Ich hörte den 
Paſſagier Chamarito zu Kriun ſagen: „Zum 
Glück hat einer Ihrer Matroſen die Dampfven⸗ 
tille geöffnet, ſonſt wären die Dampfkeſſel explo⸗ 
dirt. —„Iſt ein braver Kerl“, antwortete Kriun. 
Einige der geretteten Paſſagiere, darunter 
auch ich. boten dem Kapitänsgehilfen des italie⸗ 
niſchen Dampfers, Rizzo, Geld für unſere Ret⸗ 
tung an; dieſer aber antwortete: „Ihre Rettung 
10 ‚Anfere Pflicht, dafür nehmen wir kein 
eld!“ 


— — 


Einen tiefen Eindruck macht die Aus ſage des 
Zeugen Boleslaw Dalewsky, Mitglied des hieſ. 
Zollamtes. Er erzählt Nachſtehendes: „Ich diente 
längere Zeit im Zollamt in Sewaſtopol. Ich 
wurde an das Odeſſaer Zollamt verſetzt und am 
26. Juni fuhr ich mit meiner Frau auf dem 
„Wladimir“ nach meinem neuen Beſtimmungsort. 
Ich fuhr 1. Klaſſe, meine Frau in der 2. il 
Um 12 uhr legte ich mich ſchlafen. Den Zur 


errinnern. Vielleicht habe ich es auch gar nicht 


rücke entfernt war. Doch erinnere ich mich ganz 


gehangen, 


mir“ als Pafjagier 1. Klaſſe. In Batum ſeßte Den Zuſammenſtoß hörte ich nicht, ich war ge⸗ Karaganow und mit meinem Sohne auf dem 


rade im erſten beiten Schlaf, erwachte aber wit. 
ſcheinlich von dem Lärm. Ich ftand fofort auf, 
kleidete mich an, ahnte aber nichts Gefährliches, 
denn wir waren bereits um 10 Uhr bei der Land⸗ 
zunge von Tarchankut, der gefährlichſten Stelle 
auf dirſer Linie, vorbeigefahren. Ich war der 
Meinung, daß mehrere Perſonen an der Seekrank⸗ 
heit erkrankt ſeien und, wie dies öfters geſchieht, 
um Hülfe rufen. Auf dem Verdeck angelangt, 
hörte ich, daß ein Zuſammenſtoß erfolgt fe Ich 
lief nach der 2. Klaſſe, um nach meiner Frau zu 
ſehen, dieſe kam mir bereits entgegen, erfaßte mich 
ber der Hand und ſagte: „Komme was wolle, ich 
bin ruhig, da du bei mir biſt!“ Da meine Frau 
ſo ruhig war, ſo wurde ich ebenfalls 1 Nur 
das Geſchrei einer Frau jtritirte mich redlich; 
„Wo iſt mein Mann ſchrie ſie, gebt mir mei⸗ 
nen Mann!“ Sie ergriff einen Offizier krampf⸗ 
haft bei der Hand, ſo daß derſelbe ſich faſt nicht 
mehr von ihr losmachen konnte. „Gebt mir mei⸗ 
nen Mann zurück; wir find verloren!“ ſchrie fie 
unaufhörlich. Ich hatte nicht im Entfernteſten 
eine Ahnung, daß uns ein ſo ſchreckliches Unglück 
bevorſtehe. Aber ich behaupte hier öffentlich, es 
iſt eine haarſträubende Thatſache, daß an dieſem 


ſchrecklichen Unglück allein die Mannſchaft des 


„Wladimir“ die Schuld trägt! .. Nach meiner 
Meinung wäre der Dampfer nicht ſo ſchnell ge⸗ 
ſunken, wenn die Illuminatoren verſchloſſen ge⸗ 
weſen wären; er ſank nicht, weil das Waſſer durch 
das Leck eindrang, ſondern dadurch, daß es durch 
die geöffneten Illuminatoren hineinſtrömte. Wenn 
ſogar die Maſchinenabtheilung ganz voll Waſſer 
geweſen wäre, ſo wäre der Dampfer noch lange 
nicht untergegangen. Ich kenne den Bau der 
Dampfer als Jollbeamter ziemlich gut. Wäre 
das Waſſer nur durch das Leck eingefloſſen, der 
ſich im Vordertheil des Schiffes befand, ſo wäre 
der Dampfer zuerſt mit dem Vordertheil geſun⸗ 
ken, ſo aber ſank er zuerſt mit dem Hintertheil, 
woraus zu ſchließen, daß das Waſſer durch die 
Illuminatoxen eindrang und den Hintertheſl des 
Dampfers zuerſt anfüllte. Auf die Frage des 
e Experten, weshalb der Zeuge glaube, 
a 

ten hätte, wenn die Illuminatoren geſchloſſen wor⸗ 
den wären, ſagt er, daß er überzeugt ſei, daß 
wenn ſogar die ganze Maſchinenabtheilung mit 
Waſſer angefüllt worden wäre, der Dampfer ſich 
noch drei Tage lang über Waſſer gehalten hätte 
und ſämmtliche Paſſagiere gerettet worden wären, 
Unſer letztes Unglück war noch dies, daß, als wir 
bereits auf dem Verdeck faſt bis an die Knie im 
Waſſer ſtanden, auf jemandes Befehl die Luke 


nach dem Waarenraum, es ertönte ein Kra chen, 


ein Rauſchen und 
unters Waſſer. Wäre der Waarenraum ver⸗ 
ſchloſſen geblieben, ſo wäre der Dampfer 
nicht mit b 5 eig Se zu Grunde 
a fi 

in der Kajüte der 1. Klaſſe zwei luftleere Räume 
gebildet hätten, Als das Waſſer uns bereits bis 
an die Knie ging, da war ich auch überzeugt, 
daß wir verloren ſeien. Meine Frau hielt mich 
bei der Hand und wir gingen mit anderen Paſſa⸗ 


der Dampfer verſank 


gieren nach dem Rauchzimmer, das bis jetzt noch 


ober Waſſer ſtand. Wie ich bereits geſagt habe, 
wurde in dieſem Moment die Luke nach dem 
Waarenraum geöffnet und der Dampfer verſank. 
Ich ſchwimme gut, ich kann mich ohne zu bewe⸗ 


gen über Waſſer erhalten, doch in dieſem Moment 


habe ich gar keine Anſtrengung gemacht, mich am 
Leben zu erhalten; ich wollte zuſammen mit mei⸗ 
ner Frau untergehen. Ich war bereits dem Er⸗ 
ſticken nahe, als ich ein Bündel, wie mir ſcheint, ein 
eingeſchnürtes Plaid erfaßte, ich hielt mich daran 
feſt und wie ich wieder auf 9 Oberfläche ge⸗ 
kommen bin, weiß ich ſelbſt nicht. Wie lange 
ich geſchwommen bin, weiß ich auch nicht, doch 
wurde ich plötzlich von einem Boote aufzenom⸗ 
men und auf den Boden gelegt, ich mußte mich 
erbrechen und fand Erleichterung. Hier ſah ich 
nun, daß auch meine Frau auf dieſem Boote ge⸗ 
rettet worden war und ſich um mich zu ſchaffen 
machte. Wir wurden nach der „Columbia“ auf 
dieſem italieniſchen Boote gebracht. Wir wurden 
hier ſehr gaſtfreundlich aufgenommen. Meiner 
Frau wurden ſofort friſche trockene Kleider ver⸗ 
abreicht und ich holte ihr Wein, trank ſelbſt, da 
ich vom Froſt geſchüttelt wurde. In der Küche 
bereitete man für uns warme Speiſe. — Die 
Aufführung der Mannſchaft des „Wladimir“ auf 
der „Columbia“ auf der Rückfahrt, nach Odeſſa 
war empörend. Ich will nur einiges erwähnen. 
Als man nach den Rettungsarbeiten die Scha⸗ 
luppen auf's 1 90 heraufbeförderte, kam ich auch 
herbei, um zu helfen, ſah hier einen Matroſen 
müſſig ſtehen und ſagte zu ihm: Hilf auch arbei⸗ 
ten! Er aber antwortete: Arbeite, wenn du Luſt 
haſt! Einer der Gehülfen des Kapitäns hakte die 
Abſicht, die geretteten Paſſagiexe zu zählen. Er 
kam zu den Paſſagieren und rief: „Die Männer 
rechts, die Frauen links!“ Ich war empört über 
dieſe Forderung, da die meiſten noch in naſſen 
Kleidern waren und kaum zu ſtehen vermochten: 
glauben Sie denn, daß Sie Schafe auf dem 
Dampfer führen?“ Der wackere Seemann, der 
ſein Schiff im Moment der Gefahr im Stiche 
gelaſſen hatte, hier aber auf dem fremden Schiff 
einen ſolchen Muth an den Tag legte, ſchien ſich 
zu ſchämen und perließ die Paſſagiere, ſich etwas 
in den Bart brummend. Hierauf ſtellte er die 
gerettete Mannſchaft des „Wladimir in Front 
und zählte über 30 Mann, das iſt faſt die ganze 
Mannſchaft des „Wladimir“. 

Hierauf wurden die wichtigſten Ausſagen der⸗ 
jenigen Zeugen verleſen, welche nicht vor Gericht 
erſcheinen konnten. Fürſtin Bebütow! Ich fuhr 
von Batum mit meiner kranken Schweſter Frau 


der Dampfer ſich länger über Waſſer gehal⸗ 


im Waarenraum und 


Dampfer „Wladimir“ nach Odeſſa. Nach dem 
erfolgten Zuſammenſtoß der beiden Dampfer lie⸗ 
fen wir alle nach dem Verdeck. Hier herrſchte 
eine furchtbare Verwirrung: nicht nur die Paſ⸗ 
ſagiere, ſondern auch die Mannſchaft hatte den 
Kopf verloren; man läutete die Glocke, brannte 
Raketen ab, aber zur Rettung der Paſſagiere ge⸗ 
Iöeh nichts. Unſer Bekannter Herr Silveſtrow 
ief in die Kajüte und brachte Schwimmgürtel, 
die Mannſchaft aber that nichts zu unſerer Ret⸗ 
tung. Im Gegentheil, ein Matroſe ſtand mit 
erhobenem Beil und drohte denjenigen zu erſchla⸗ 
gen, der ſich eigenmächtig hineinſetzen würde; er 
ließ nur ſeine Kameraden, die Matroſen und 
Heizer ins Boot ſteigen. Wir blieben auf dem 
Dampfer und wurden von den Wellen wegge⸗ 
ſpült. Meine Schweſter iſt ertrunken, ich mit 
meinem Sohn wurden durch ein italieniſches Boot 
1 5 und nach dem italieniſchen Dampfer ge⸗ 
racht, wo wir gaſtfreundſchaftlich aufgenommen 
wurden. Der „Wladimir“ hielt ſich nach dem 
Zuſammenſtoß wenigſtens 159 1½ Stunden über 

aſſer. Ich wiederhole aber nochmals öffentlich, 
daß der Kapitän des „Wladimir“ und ſeine Ge⸗ 
hülfen und die Mannſchaft gar nichts zur Ret⸗ 
tung der Paſſagiere gethan haben.“ — In dem⸗ 
ſelben Sinne lauten auch die Ausſagen Scheſta⸗ 


kows und des ee Schmidt. Dieſer 


letztere fügt noch hinzu, daß die „Columbia“ nicht 
die erforderlichen Maßregeln zur Rettung der 
Paſſagiere ergriffen habe. f 

folgt.) 


(Fortſetzung 
Dageschroni k. 


— Bei der zunehmenden Sitte, die im 
e ausliegenden Waaren mit 
dem Preiſe zu verſehen, wählt Mancher 
ſchon von der Straße aus einen Gegenſtand. Die 
Annahme, daß das im Schaufenſter ausgelegte 
Exemplar des Artikels ein hervorragend gutes 
ſei, veranlaßt manche Kaufluſtigen, von dem 
Verkäufer gerade dieſes Exemplar zu verlangen, 
Oft auch veranlaßt hiezu die Befürchtung, daß 
der Geſchäftsmann gute Waare im Schaufenſter 
auslege, während er minderwerthige zu dem dort 
angegebenen Preiſe verkaufe. Es mag dieſes 
Mißtrauen bei einzelnen Geſchäften gerechtfertigt 
ſein. Die Weigerung des Kaufmannes kann aber 
auch darin ihren Grund haben, daß er das 
Schaufenſter, in welchem er die Gegenſtände mit 
vieler Mühe und Sorgfalt geſchmackvoll gruppirt 
hat, in Unordnung zu bringen fürchtet, oder daß 
er ſich durch das in dem Anſinnen, den im 
Schaufenſter liegenden Gegenſtand hetvorzulangen, 
vermeintlich liegende Mißtrauen gekränkt fühlt 
und deshalb grundſätzlich keine Waaren aus dem 
Schaufenſter verfauft, f 
Iſt der Juhaber eines offenen Verkaufz⸗ 
ladens zu ſolcher Weigerung berechtigt? Bietet 
derſelbe nicht durch das für jeden Vorübergehen⸗ 
den ſichtbare Auslegen der Waare dieſe Jedem an, 
der ihm den notirten, oder falls dies nicht ge⸗ 
ſchehen, den nachher geforderten Preis zahlen 
will? So verſchieden die Anſichten der Nicht⸗ 
juriſten über dieſe Frage zu ſein pflegen, ſo ent⸗ 


ſchieden muß man als Jur'ſt antworten, daß der 
Kaufmann durch das öffentliche Auslegen der 


Waare mit oder ohne Preis angabe zu nichts ver⸗ 
pflichtet wird. Er will den Leuten nur anzeigen, 
daß dieſer Artikel bei ihm zu haben ſei, und daß er 
ihn Kaufluſtigen, wenn dieſe ſich zu ihm bemühen, 
zu dem angegebenen Preiſe liefern werde, voraus⸗ 
geſetzt, daß fein Vorrath groß genug iſt, oder 


daß ihm der Preis noch paßt, oder daß er über⸗ 


haupt das Geſchäft noch machen will. Dies folgt 
klar aus det Vorſchrift im Artikel 337 des Han⸗ 
dels⸗Geſetzbuches, wonach „das Anerbieten zum 
Kauf, welches erkennbar für mehrere Perſonen 
geſchieht, kein verbindlicher Antrag zum Kauf iſt“ 

Wohin ſollte es auch führen, wean der Kauf⸗ 
mann durch ein derartiges Anbieten an unge⸗ 
zählte und unbeſtimmte Perſonen allen dieſen ver⸗ 


pflichtet werden ſollte! Wo hätte die Verpflichtung 


ihre Grenze? Muß er mir 10 m oder 10 ! oder 
10 kg verkaufen oder auch 100 und auch 1000 2 
Man wird vielleicht einwenden, er brguche nicht 
mehr zu verkaufen, als ſein Vorrath reſche. Muß 
er mir denn ſeinen ganzen Vorrath geben, darf 
er nichts von dem Artikel für ſich und ſeine An⸗ 
gehörigen behalten? Und wenn der Kaufmann 
verpflichtet wäre, Jeden, der ihm den geforderten 
Preis bietet, den Artikel zu liefern, ſo müßte er 
auch ſeinem Concurtenten im Orte, wenn dieſer 
den ganzen Vorrath von ihm kaufen will, denſel⸗ 
ben liefern! An dieſen Conſequenzen wird man 
erkennen, wie unhaltbar die Anſicht iſt, daß ein 
Geſchäftsmann durch eine Offerte an unbeftimmte 
Perſonen dieſen ſich verpflichten wolle. Der⸗ 
artiges Anerbieten iſt jo anzuſehen, als wenn der 
ſelbſtverſtändliche Zuſaß gemacht wäre „ohne Ob⸗ 
ligo“ oder „frei bleibend“. 

Jedermann weiß, daß wenn eine Attlen⸗ 
Geſellſchaft ihre Actien öffentlicht zur Subſeription 
auslegt, ſie nicht verpflichtet iſt, allen Denen, 
welche die Actien zeichnen, ſolche auch zu verab⸗ 
folgen. Die Geſellſchaft hat das Recht, die Lie⸗ 
ferung der gezeichneten Actien nicht nur im Falle 
der Ueberzeichnung zu verweigern, ſondern fie 
kann das ganz nach ihrem Belieben thun. Einen 
Concurrenten oder ſonſt Jemanden, der ihr als 
Actionair nicht erwünſcht iſt, kann fie ohne An⸗ 
gabe von Gründen die Actien verſagen. 

Ebenſo ‚verhält es ſich mit der Verſendung 
von Preisliſten, Lagerverzeichniſſen, Proben oder 
Muſtern mit Anerbieten zum Verkauf, vorausge⸗ 
ſetzt, daß dieſe Mittheilung erkennbar an mehrere 
Perſonen erfolgt iſt. Letzteres kann man immer 


Waaren überhaupt 


ſoſort melden. 


1 249. 


geſandt wird. Sendet mir ein Kaufmann heute 
eine Preisliſte oder Mufter mit Preisangabe, jo 
kann er, ſelbſt wenn ich noch am nämlichen Tage 
telegraphiſch eine Beſtellung aufgebe, mir erwi⸗ 
dern, er verkaufe die Sache nur noch zu einem 
höheren Preiſe, oder er verkaufe ſie überhaupt 
nicht mehr. Unſer Recht faßt derartige Anerbieten 
an eine Mehrzahl von Perſonen nur als eine 
Einladung des Kaufmanns an dieſe auf, ihrer⸗ 
ſeits bei ihm eine Beſtellung zu machen, der ge⸗ 
genüber er ſich völlig frei entſchließen kann. Geht 
er auf die Beſtellung ein ohne weitere Verabre⸗ 


dung, fo geben allerdings die mitgetheilten Preis⸗ 


liſten, Muſter ꝛc. die Grundlage ab für die Beur⸗ 
theilung der gegenſeitigen Rechte und Pflichten. 

Für einen Kaufmann iſt alles dies ſelbſt⸗ 
verſtändlich; in nicht kaufmänniſchen Kreiſen be⸗ 
ſtehen gerade hierüber aber, wie man bei jeder 
Unterredung erfahren kann, weit verbreitete Irrthü⸗ 
mer. Um 17 Rechtsgrundſätze zu verſtehen, 
muß man I lar machen, daß jede Aeußerung 
nur ſo aufgefaßt werden kann, wie der Aeußernde 
ſie gemeint hat, und daß es zweifellos iſt, daß die | 
Kaufleute durch derartige allgemeine Anerbieten 
ſich nicht binden wollen. 

Aus dem Geſagten ergiebt ſich von felbft, 
daß kein Kaufmann verpflichtet iſt, ſeine 
zu verkaufen, ebenſo wie 
kein Hotel verpflichtet iſt, jedem anſtändigen 
und zahlungsfähigen Manne Logis und Koſt zu ges 
währen, kein Reſtaurant, jedem ein Glas Bier 
oder eine Taſſe Kaffee zu verabreichen. Natür⸗ 
lich darf die Weigerung nicht in einer beleidigen⸗ 
den Form erfolgen, denn der Inhaber eines der⸗ 
artigen Geſchäfts ladet das Publikum ein, bei 
ihm zu kaufen, zu logiren, zu ſpeiſen, und Jeder⸗ 
mann iſt berechtigt, auf Grund dieſer allgemeinen 
Einladung anzufragen, ob der Geſchäftsinhaber 
ein Geſchäft dieſer Art mit ihm machen wolle. 
Eine Verpflichtung des Kaufmanns, jedem Kauf⸗ 
luſtigen die Waare zu verabfolgen, beſteht nur 
ausnahmsweiſe, z. B. beim Salzverkauf. N 
— | 

—. Welchen gewaltigen Aufſchwung die Fa: 
brikation künſtlicher Zähne in den letzten 
Jahren in Amerika genommen hat, beweiſt allein 
ſchon die Thatſache, daß 1893 gegen acht Mil⸗ 
lionen falſche Zähne von einer einzigen newyorker 
Firma in den Handel gebracht wurden, und man 
wird nicht fehlſchätßen, wenn man die Geſammt⸗ 
zahl der in amerikaniſchen Werkſtätten hergeftellten 
künſtlichen Zähne auf mindeſtens zwanzig Millio⸗ 
nen jährlich veranſchlagt. Als Herſtellungsmate⸗ 
rial dient Kaclin, Feldſpat und Bergkryſtall. Die 
daraus fabricirten Zähne werden ſpäter mit einer 
zart gefärbten Schmelzſchicht verſehen, welche der⸗ 
jenigen von natürlichen Zähnen völlig entſpricht. 
Einige Fabrikanten gehen in ihrer Findigkeit ſo⸗ 
gar jo weit, die falſchen Zähne auf höchſt kunſt⸗ 
volle Weiſe mit Fehlern zu verſehen, welche die 
Illuſion vervollſtändigen. Der Preis eines ſolchen 
Kunſtwerks ſchwankt zwiſchen 1.20 Mark und 
1.70 Mark, weshalb nur ſehr wenige ſich den 
Luxus eines künſtlichen Gebiſſes verſagen. Dem 
Erſetzen ſchadhafter Zähne durch ſolche von Por⸗ 
zellan macht das Ausfüllen der erſteren mit Gold 
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Erzeugniſſen der Firma Musnieki 
& Polkowski, Petrikauer Straße 
Ur. 71, vis-à-vis Meyer's 1 
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Mädchen⸗Penſionat | 
in Warſchan. 

Jüdische Eltern, welche wllaſchen, 
ibren Töchtern eine gediegene Bildung 
erthellen oder eine höhere Sehranſtalt 
leſuchen zu laſſen, finden in melnem 
kochobrigkeitlich⸗conceſſionſrten Penfionate | 
liebevolle Aufnahme. Energiſche Nach⸗ 
hilfe in allen Schularbeiten wird zuge⸗ 
ſichert. Ruſſiſche, deutſche und franzö⸗ 
ſiſche Conve ⸗ſatlon. Muſikſunden im 


uſe. 

10 1 möglichſt individueller Ber 
bandlung nur heſchränkte Anzahl von 
Maſtonärinnen; daher gefl. Anmeldungen 
möglichſt bald erbeten. 
Nähere Auskunft ertheillt Herr 
Kchulvorſteher Lewinsohn, Zawadzla 15, 

bh erſelbſt. 
7 5 Dr. Ida Mandelstamm, 
Warſchau, Nomolipie 30, Ou. 10, 


in ſeidenen 


fort die Strümpfe 


700 h y Neuheit! 


Lodzer Tageblatt 


Statiſtikers zufolge ſollen, wie das Bureau für 
Patent⸗Schutz von Dr. J. Schanz u. Compagnie 
mittheilt, jährlich gegen 800 Kilogramm Gold 
dieſem Zwecke dienen, was einer Summe von un⸗ 
gefähr zwei und einer halben Million Mark 
leichkommt. Wenn man nun erwägt, daß dieſes 
werthvolle Metall mit dem Tode ſeines Trägers 
der Erde anheim gegeben wird, ſo würde während 
der letzten drei Jahrhunderte den Kirchhöfen der 
Vereinigten Staaten die reſpektable Summe von 
600 Millionen Mark zugeführt worden ſein. 
Wahrſcheinlich wird nun demnächſt ein findiger 
Yankee den 1 unternehmen, ſich aus den 
Kinnbacken ſeiner Vorfahren eine Quelle baldigen 
Reichthums zu erſchließen. \ 

— Mascagni bereitet in Mailand die 
Inſcenirung der „Rantzau“ im Teatro Lirico 
Internationale vor, Wenn Mascagni von Livorno 
nach Mailand kommt, bewohnt er im „Hotel 
Milano“ die ſogenannten Verdi⸗ Gemächer, die fo 
heißen, well ſie alljährlich von Verdi für einige 
Zeit bewohnt werden. Mascagni, der Verdi hoch 
perehrt, erklärt, es ſei für ihn ein Genuß, an 
Verdi's en zu componiren. Mas cagni ift 
in letzterer Zeit ein König der Mode geworden, 
Er tritt in ſehr elegantem und originalem Anzuge 
auf und die Gecken fangen an, ihm nachzuahmen. 
Wer würde in ihm heute den einſtigen Kapell⸗ 
meiſter von Cerignola erkennen, der hundert Lire 
1 It hatte! Er trägt einen Frack und 
weiße Weſte, das Hemd mit gro ßen emaillirten 
Perlmutterknöpfen geſchmückt. Seine Füße ſtecken 
Strümpfen, der eine himmel⸗ 
blau, der andere roth. Da die Lackſchuhe 
ſehr ausgeſchnitten find, fo ſieht man ſo⸗ 
von zweierlei Farbe. Die 
neueſte „Mode à la Mascagni“ wird ſchon von 
vielen mailänder Gigerln nachgeahmt. Mascagni 
erzählte einem Correſpondenten der „N. Fr. Pr.“, 
er beſitze „mehr als 300 Cravatten von jeder 
Form und Farbe, die ihm von wiener, pariſer, 
londoner und berliner Fabrikanten geliefert worden 
find“, Neben dem Intereſſe für Cravatten und 
Strümpfe foll m indeß auch noch einige 
Zeit für das Componiren übrig haben. 

— Einen Fall ſeltener Mißhandlung 
des Magens berichtet die bekannte illuſtrirte 
Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“: „Es 
heißt zwar, daß ein guter Magen Alles vertragen 
könne; aber wenn dieſes alte Wort nicht ſchon 
oft genug widerlegt worden wäre: der Meſſer⸗ 
verſchlucker Jakob Furrer in Zürich hat den 
Beweis erbracht, daß Fremdkörper in den Magen 
geführt werden können, die zu verdauen auch dem 
beſten Magen nicht möglich iſt. Furrer iſt ein 
Mann von 32 Jahren, dem Arbeiterſtande ange⸗ 
hörig und dem Alkohol ergeben. Seit fünf Jah⸗ 
ren hat er ſich der ſonderbaren Neigung hinge⸗ 
geben, ungenießbare Körper zu verſpeiſen. Zuerſt 
verſchluckte er bei ſeiner Arbeit als Tapezierer 
kleine Stahlnägel, ſpäter verſchlang er als Former 
in einer Eiſengießerei bei feiner. Arbeit des Tages 
über zehn bis zwölf Stück 1.5 Centimeter lange 
Cifenttihe Nach einigen Tagen bekam er dann 


öfters Würgen und Magendruck und ſah ſich ge⸗ 
zwungen, ein bis zwei Tage feinen Sport aus⸗ 


Fabeite Marke. 


Die Fabrik künſtlicher Steine 
Siemonsd&Co., 


Warſchan, Kuda Strafe Nr. II. 
Die nenefte Erfindung, patentirt in allen Induſlrie⸗Staaten 


der ganzen Welt. 


Liefert für Eiſen⸗ und Metall⸗Fabriken, Schleifmühlen sc, ꝛc., ſowie für Werkſiätten 
kann ſich in der Niederlage von Tabak- mit geringerer Zahl von Umdrehungen), Gteire und & 
le auch in jeder F gon und Dimenflo: laut Angabe. 


Alle Beſtellungen werden binnen 8 Tagen ausgeführt. 


Preis⸗Courante, Proſpecte und Zeugniffe auf Verlangen gratis und franeo. 


Neuheit! 


chmirgelſcheiben jeder Art, 


TREE": 


Einrichtung electriſcher Glomen 
| und Telephone, 
Wrinp ma ſchinen auf Abhatlung 


A. L iering, 


Optiker. 


chwerden ſtets wieder auf. Im October 1893 
verſchluckte Furter in Folge einer Wette um ein 


Liter Bier ein ein⸗ und wennde Taſchen⸗ 


meſſer, beide geſchloſſen, und ferner einen an bei⸗ 
den Enden zugeſpitzten, etwa 7 bis 8 Centimeter 
langen Bleiſtift. Beim Eſſen von Brod wollte 
er dann zwei Tage lang einen ſtechenden Schmerz 
verſpürt haben, ſonſt aber ungeſtört ſeiner Arbeit 
nachgegangen ſein. Am 2. April 1894 war er 
wieder in eine Bierwette verwickelt und ver⸗ 
ſchluckte in angezechtem Zuſtande Taſchenmeſſer 
von 10, 7 und 6 Centimeter Länge, alle mit 
gelölafienen Klingen. Die erſten zwei Tage 
traten keine Beſchwerden auf, dann aber kam es 
zu Schweiß und Froſt, Appetitloſigkeit, Aufſtoßen 
mit metalliſchem Geſchmack und geſteigertem 
Durſt. Am 7, April ſtellte ſich Erbrechen ein, 
Steigerung der Beſchwerden, völlige Arbeitsun⸗ 
fähigkeit und der Patient kam in die Klinik. Er 


wurde operirt, und die Aerzte fanden im Magen Fein 


drei der verſchluckten Taſchenmeſſer vor, die ſie 
entfernten. Die Operation verlief glücklich und 


die vollſtändige Heilung trat ein. Aber es dauerte 


keine ſechs Wochen, ſo erſchien Furrer wieder 


eines Nachts in angezechtem Zuſtande in der 


chirurgiſchen Klinik und brachte eine ſchriftliche 
Beſcheinigung von Augenzeugen mit, daß er einige 
Stunden zuvor wiederum zwei Taſchenmeſſer ver⸗ 
ſchluckt habe, von denen das eine drei Klingen, 
einen Haken und einen Korkenzieher enthalte, 
während das andere einklingig ſei! Er wurde 
nochmals in die Klinik aufgenommen, jedoch nicht 
wieder operirt. Durch abführende Mittel gelang 


es, beide Meſſer wieder zu entfernen! 


— In ganz Europa wurden im Jahre 1893 
vier Milliarden, 851 Millionen und 165,138 
Poſtkarten und Briefe vertheilt. Ein Drit- 
tel dieſer Briefe und Karten kommt auf England, 
dann folgt Deutſchland mit 984,404,170: Rußland 
mit 198,588,637; Italien mit 178,058,869; Un⸗ 

arn mit 121,107,460; Belgien mit 121,556,286; 
panien mit 111,937,564; die Schweiz mit 

53,857,420 und endlich Dänemark mit 46,629,968 

Briefen und Poſtkarten. 5 92 

— Die Zopfträger im Reiche der 
Mitte find in mancher Beziehung viel ſchlauer 
und praktiſcher als wir. So haben ſie unter an⸗ 
derem ein merkwürdiges Verfahren, um — den 
Eſeln das Schreien er H Der Abt Huc 
konnte, als er ſich in einer Ortſchaft bei Peking 
aufhielt, einmal wegen eines verdammten Cjels, 
der in nervenerſchütternder, betäubender Weiſe 


ſchrie, die gauze Nacht nicht ſchlafen. Am Morgen 


machte der Abt dem Gaſtwirthe, bei welchem er 
wohnte, Mittheilung von dem ruheſtörenden Lärm 
des Eſels; der Wirth verneigte ſich ſo tief als 
möglich und verſicherte, daß das Thier ihn (den 
Abt) nicht mehr in dieſer Weiſe beläſtigen werde. 
Es ſchwieg auch wirklich die ganze folgende Nacht. 
Huc wollte wiſſen, wie det Wirth es augefangen 
hatte, um dem Eſel das Schreien zu verbieten. 
Darauf zeigte ihm der Wirth ein Büchelchen, 
das folgende Vorſchrift enthielt: „Wenn der 
Eſel fingt (ſo!), hebt er den Schwanz in die 
Höhe und hält ihn, ſo lange als der Geſang 
Lauert, faſt horizontal, Mache es dem Schwanze 


g Heſtmaſchin 


(6 || Zu haben in 


Moexza, 


avi 


er Artikel 


8 a 


für Erwächjene und 


Petri 
Fronthauſe 2 Treppen links, 


aufehen, nahm ihn aber nach Befjerung der Be⸗ 


| annehmen, wenn eine Preisliſte als Druckſache zu⸗ eine bedeulende Concurrenz. Den Angaben eines 


em: fieblt als die beſten Nüähmaſchinen der Gegenwart: O ls 
— 5 1 fre iſchwing endem . (höchſtwichtig), Selzer 
| 0 
Er Triplex, näht drei verschiedene Sticharten, 
e Säulen, Knopflochmaſchinen für Tris tage, Weiß ⸗ 
e 
hun N 5 
a en leiſte weit e Garantie. — tur \ Br» 
in meiner Dertftott faulber und billigft Pi hen he 
Nähmaſchinenhaufierer werden aus meinem Geſchäft nicht entſendet. 


' 9 e 2 "ihr * 
Blooker's reiner Cacao 
ein nahrhaftes Getränk. Are Firma 


St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. à8. ö 1 


allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen , 7%, /, ½ Kg. 


Fabrikant Blocker, Amsterdam, 
Mitglied der 


| Töb gu M pon lb 


Tearpabnan nomen. 


nt 220 N 07% 1 pys. 25 non, m xopome. ug 
|, Hepsoxzäcenaz caKaz. GonHtaA TOGTEHHHNA 35 OToauud,, -DEHTPB TOPOINA. 

poet ABO ‚HA |BOKBALAXS He BPI A TOM, Aro BCh kon- 
rk BAHATE un PEMOHTHPYIOTCH, Oronzenie TOAIAHACKHMN neuaun. 16—1 


Karl Kühn | e Nr. 250 A iſt eine 


durch bie Worſcheuer und Berliner Redtimal, 
Behörde approbirter Maſſeur, übernimmt Er⸗ 
folgreiche A ie Bewegungs- Huren 
er. h 
Damen werden von Frau Kühn dehandelt. eine Spul» Machine, mehrere 
kauer⸗Straße Nr. 132 pen, im | 


unmöglich, ſich zu erheben!“ Huc ging nun in 
den Stall hinunter und fand dort das Eſelchen 
in ſehr melancholiſcher Stimmung; es ſtand 
ſchweigſam und geſenkten Kopfes da. Am Schwanz⸗ 
ende trug es einen riefigen Stein, den der Gaſt⸗ 
wirth dort befeſtigt hatte. Das arme Thier ſchien 
tieftraurig zu ſein und ſchwieg beharrlich. Huc 
befreite es nun von ſeiner Laſt und warf den 
Stein fort. Kaum fühlte der Eſel, daß ſein 
muſikaliſcher „Anhang“ wieder frei ſei, als er ihn 
a ſofort erhob und mit ſtaunenswerthen Ente 
huſiasmus zu ſchreien begann, 


eee 


Getreidepreiſe. 


— 


Varſchau, den 2. November, 1894. 
(in Waggon⸗Ladungen 
peo Mud 


Kopeken. 
Weizen. 1 Br 
von 68 bis 73 
Mittel „ 80 „ 65 
Ord ind „ 55 „ 58 
Roggen. 

1 7 75 „ 53 
Debindr Le 
Hafer. 

25 * nr nur 

02 
Drbinär „ 50 „ 54 
5 Gerſle. 

ein 60 74 
Mitt 4 46 „ 65 


— 
Hotel Mannteuffel. 


Die neu renobirte 


Winterkegelbahn 


iſt noch an einigen Abenden zu abonnieren. 


— ———— Uů·;ͤĩ̃ u. 


Laglewn tk Koc. 
Widzewska 64. (142 
Cena Okowity 1 dnia 3 Listopada. 
Netto 
Hurtewa w. 78°, Es. 8.90. 
Szynkowa w. 78˙% „ 9.—. 
(Akoyza 10 kop. od stopnla.) 


— — — 


Lodz. Konſtantinerſtr. 24, 


mit automatiſchem Stoffdrücker Fuß, Original ⸗ 


ohne Apparat, 


eberei ze. Ferner Waſchmaſchinen Regi it 7 
eher. Fr die bei mit Lekauſten 


(136) 


Jury Chicago 1893. 


n 
— — 


In der Fabrik von B. Goldblum 


Autstiuftühle, 


Treibmaſchinen zu verlaufen, 
Näheres daſelbſt. 


3—1 


' 


u 


Verlauf in allen beſſeren Wein⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


Die 1 3 auf der Welt⸗Ausſtellung in Chicago ne der 


— SOGNAO 


. Produet aus reinem Wein, 


IMPERIAL. 


> 


für fein * Aroma, Geſchmack und feine R gur 


und 2 u. Reſtaurants 


Ich habe die Ehre, dem verehrlichen Publikum die 0 Eröffnung meines 


Papier, Achreihmaterialien- u. Cumptoirut eh Geſchüfts 


nebſt Druckerei 


{as ergebenſt anzuzeigen. 


N 


10 


\ 


900 Diielna⸗ 0 Lodz, Dieu Bahn) Straße 9 Straße Nr. 1355 . 


STORFE FÜR TRADERFA 


ee 


KARL. WOIL F. 


= vortüthig bei Joseph Herzenberg; Petriuerſtaße Nr. 23. 


€ 2 


h Am Mittwoch, den 31. v. M., verſchied unſer 1 lang⸗ 


jähriges Mitglied Herr 


GUSTAV PETER. 


Der Verſtorbene, welcher lange Zeit dem Vorſtande unſeres 
Vereins angehörte und denſelben allezeit in aufopfernder Weiſe zu 
fördern beſtrebt war, hat ſich dadurch ebenſo, wie durch feinen bie- 
deren, liebenswürdigen Character in unſer aller Herzen ein dauern⸗ 


des Andenken bewahrt. 


Lodzer Männer - Gefang - Urrein. 
| Der Vorſtand. 


pk Mactan 


„massy'upadlosci SZMULA ROZANSKIEGO 


na * art 50° Kod. Handl. T weaystkich 8 — Szmula —.—.— 
e, lu 47 8 


0 


| MEHR HLH 4 DEN HAMANN un 


3 Central⸗Bazar 


Peirikauer · Straße Nro 97, Haus Lüngen. 
Soeben traf eine neue Sendung 


»Orenburger Tücher 


ein. Gleichzeitig empfohlen Woll⸗Phantaſie⸗Artikel 1. 
x Damen und Kinder, ſowie ein reichhaltiges Lager von 
Galauterie⸗Waaren. (6—2 


Aux Nn α⁰αεντ,jðmt u Nnαιννν,mñNNnαενεντννν 


— — 


NETEPEYPFEKON 

A 

JNABOPATOPIM: > 
Tun ABI SYBROH 

| rung non 


ne * T } 2 7 
© il 
zu: 

Opocams Farin noxpaka- 


Ain z 1pe6oBaTs TOABRO D Hameln 
daöp.' — — upaBar 


IFA Fri 


ordynator szpitala Tow. A'c, K. Scheiblera 
(specjalnie: choroby kobiece), 
przyjmoje codziennie od 3 do 5 popoluduiu. 


HKsleir miyn Nr. 19, obok sklepa 
s poιν ], %.. 


. b) unter Nr. 1886, an der Geölelnlanaı 


an der Stadt Lodz 
bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu is 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

a) unter Nr. 255, an der Petrikauer 


Ind Chinde Salamonowicz gehörige Im⸗ 
N r erneuerte Anleihe ohne Kon⸗ 
verſion Re. 12,700 und Zuſchlags 
. hr der Abſchäzungs Summe 


Straße gelegene, den Eheleuten Binem 
und Mirle Wiener gehörige 2 
urſprüngliche Anleihe Rs. 40,0 

6) unter Nr. 325, an der Nah 
paowsla Straße gelegene, den Eheleuten 
Hermann und Agufeszka Schütze gehörige 
A urſprüngliche ° Anleihe 


Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
en die Ver⸗ 


n wo 
im Laufe von 14 Tagen 
der gedruckten Bekanntmachung 


vorlegen. 

Lodz, den 22. Oct. (3. Novemb.) 1894. 

Für den Präſes Dirictor: H. Konstadt, 
Bureau⸗Director: A. Rosicki. 


OBDbABIEHIE, 
O6paBaaerca, sro 4 Hosp 1894 
rona c 10 yacoBB yrpa B r. Josua 
non H 47 na naomana Honaro 
pRuxa Gers npoga gare ABHRH« 


der 
einsmitglied 
vom Tage 


Moe nuymecrao, upnganzesamee 
Apouy Poreu6epry, cocToamee 8 
neben u \30N0THXB _KApMAHHBIXE 


yacoBb, ONbHEHHOG Aua TOPIOBB Bb 


337 pyb. 
Cyaeönsı Upneranr: OOTPOBORIA. 


DOA 


w ärednim wieku, iusjges sie na * 
stwie miejskiem i wiejakiem, w erh eiu, praniu, 
prasowaniü, poszukuje miejsca 5 

Lödi, Piotrkowska 143, mieszkania..10, 


Kuhpocken⸗ Impfung, 
Kinder ⸗ Arzt, 


‚ZıaskKi, 


5 Ning Nr. 3, zwiſchen der deo 
Leinveber u. „Laglewniki“. (10.1 


Straße gelegene, den Eheleuten Zelmann 


4 
. K !.. .. . u — j ͤ ́——ꝓ— j — — — — m n 
ni 1 


III J N N 


Waschpulver 


frei von ſchädlichen Zubſtauzen, greift 
die Wäſche nicht * erfpart Mühe, 

Zeit und Seife. 
u haben bei- 
Herren e, Wolezaaska⸗Straße, 


1 Boratynski, Stebnia Nr. 28, 
Bürgel, Nikolajewska⸗Straße, 
Karl Denel, Srednia Straße, 
edler, Petrikauer⸗Straße, 
5 Srednia⸗Straße, 


Pfaffend 
Wilhelm N. L „Ring, 
‚Schumpid, 
„ Wenſchnikow, Welegansta- Straße, 
Semek, Karola⸗Straße, 
Jaruſchka, abianice, 
Ai dsh 

0 

Morawsti, 
Schmidt, 
Weinberg, 
J, Wigock, 


Arno Dietel, 


Chemikalien u. Farbwaaren⸗Handlun 
Nawrot⸗ ble) „Straße Nr. 1. 002 


Harzer 


Athena 


ſind neu eingettoffen und ſteben im 
Deuiſchen Hotel, Sreöntaftr,, 


Ecke Neuer 


Ring, nur bis Montag, den 5. November 
zum Verkauf. 
5-5) Karl Sondermann. 


— — — mm Le 
Ein junger Mann 
gebilbeier. Kaufmann der ruſſiſchen, pol- 
viſchen und diutſchen Sprache in Schriſt 
mächtig, und prima Zugniße aus 
weiien kann, ſucht bel beſcheldenen Aus 

ſprüchen Stellung. 
Zu ge u in der e 
des Herrn Schatk, 


— x 
— . —— 


1 


S 


MM. 249. Led zer Tagebleut u * 


DÄTWAICIE SZUWARSU -ELICRRTNOWEGO 8. BLINSRIRGOI- S greg e 
SIEMENS & HAL SKE = nt nel! 


BERLIN — CHARLOTTENBURG — PETERSBURG — WIEN. (15-9 ' 
Jedermann (Exwachſener od. Kind), muſika liſch veran⸗ 


Alektrische u lt Ghei ci fan wre Stunden in Gran 
BELEUCHTUNG: "KRAFTÜBERTRAGUNG. METALLURGIE. 


ohne Lehrer und ohne Notenkeuntniß für wenig Geld das Kla⸗ 
vierſpiel zu erlernen und Slücke zu spielen, die ſonſt jahrelangen Nuterricht 


GLEICHSTROM-, WECHSELSTROM-, DREHSTROM - MASCHINEN — MOTOREN erſo derten. In Lodz zu A Hotel Manntenfel v. 2—5 Nachmit⸗ 
LTU SHAB — KABEL — BOGENLAMHFEN = GUÜLDAMPEN tage. Hnter weer Lene JE. aumelen, Auf Mund mir be 
APPARATE FÜR TELEGRAPHIE UND TELEPHONIE — MESSINSTRUMBNTE 8 e Al Sede ir. un b. Gertz. Ne dee 
EISENBAHN - SICHERUNGEN — SIGNALANLAGEN — WASSERNESSER.. nldorgulegen, 


ELEKTRISCHE BAHNEN '® 


WEIGNIEDERLASSUNGEN:! KÖLN — MÜLHAUSEN I. E. — 's-GRAVENHÄGE, 
TECRNISCHE BURRAUX: DRESDEN — MÜNCHEN — FRANKFURT A. M. DANZIG— POSEN — KOPENHAGEN -- STOCKHOLM, 


CBENERALVERTRETUNCGEN: 2 
ADMIN TENNER, Berlin SOCIETE ANONYME LUXEMB. D’ELECTRICITE FEODOR MEXER, — 2 SE 
RIMPING, Breslau TEKNISK BUR, WISBECH & MEINICH, CHRISTIANIA L. KABISCH, Kärls 
Lv. BREMEN& Os, Klel, Hamburg, Bremen MAN NO SCHILLING, MADKID UND BARCELONA KULMB, EL.-WERKE IMMER & Co. 
F 


d. FLEISCHHAUER, Magdeburg CARLO MOLESCHOTT, ROM UND MAILAND OSKAR SCHÖPPE, Deiprig N + 
d. FLEISCHHAUER, Hannover BRONISLAW REJCHMAN, WARSCHAU LOUIS DIX, Greiz, Chemnitz Il N N f in [ 1 f 1 


SPECIAL-VERTRETUNG; MAX ee e ANN, Lodz. 


LOUS SELJGER SOHN, 


A empfiehlt ha und ſtels 
2% Restaurant „Hotel Vietoria“. 
3—2) Hochachtend 


Zur beooritchenden Herbſt. und Winter. Selın, C 


rBBðÜÜ wenmpfeble ko men nm nun ͤ Sanem rS LETTER ENLDe Deo gen i, 
mein gut aſſortirtes Lager von in- und ausländiſchen Herren⸗Garnitur⸗ und Paletot⸗ 6 SSSR YYY Hr rr 


Stoffen, Schüler⸗Monturen⸗ und Schinell⸗Stoffen in reichſter Auswahl. 9 Die Haupt⸗Weinhandlung 90 


Leop. Star x, N J. Kutner, 


petrikaner-Straße Ur. 4 nen. 3 N Petrikanerſtraße 60 nen. 25 165 


7 —— — — —ññ— 7 empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: 7 
— 3 | — — > | N ungariſchen, ſranzöſiſchen, Rhein- u. italieniſchen \ 
Einen 9 Weinen, ſowie verſchiedene Champagner⸗- Weine. 

Mohrrüben, rothe Rü- 1 


iber, e Bir 
g Französischen benen Liqueure und Schnäpse. [ß). 
| om toiri ten ben, Sellerie ‚rothes Salat. 
m Welſchkohl u. Ro- 
mit guter Handſchrift, des Ruſſiſchen, Deutſchen und Polniſchen mächtig, ſen Kohl und zu verkaufen. ö ol tlinae inge ge 
igte junge Leute, 


ſucht per ſofort Näheres beim Portier von 

. he Lanai der TE in 2 a dub . hr ne Sete Wbt ep Bst 

u 2 N Gi ER r die e im 

ri — — —— * — — — N wie das üpographifße Sad erlernen wollen, kdunen ſich melden 


| Die Haupt⸗ Niederlage Vabeg Schule Sp | Ba Soner, 
der War ſchauer. Dampf ⸗Deſtillation e | graphiſche Anftalten, Dzielna 13. 


L. Mokiejewski, = 85 


riften für 
re der Eile = 15 5 (79 J. 3. er 


2 — ö (25 —18 
e eee , e AIM II b —— 


empfie 


Fe eh Haus des Herrn Balle, Nr. 766 in Lb iſt zurückgekehrt und empfängt 

ER empfiehlt zu den herannahenden Felerkagen: = wie früher bis 10 Uhr früh, und 

Durch Deſtillation hergeſtellte ſpiritnoſe Getränke, welche it. von 5 bis 6 Uhr Nachmittags. 

188 eng ne yet Nichts Na 3 9 4 — | Petrikauer⸗Straße Nr. 42, Haus 
umennoe ÜTOA0BOB. BEHO, Magen „„Starka“ a 

— Creme in zierlichen Flacons, Be Spirit Welitur: und. Brenn: Bi | Pobranidi, 2. Etage, neben der 

Spiritus, ſowie auch ſtarken und wohlſchmeckenden Okowit. Natürliche, 85 


Petersburger Galloſchen, 


Wan ir pallteke, keder-Jacken, Läufer, 
Stticken, Wolle, Plüſch und Wach chstuch; 


Wadstug- u Hin Tischdecken, Amerikauiſche 


Apotheke des Herrn F. Müller. 
— abgelagerte Weine aus den beſten Kellereien, ungariſche, franzöſiſche, por⸗ — | Wriugmaſchiuen „Empire“ 7 Imprägnicte Wagen-Decken 
n Arene 1 Ri Ge ah m 9 daher Perlen in in 88 le auch Leder · Niemen 8 1971 d ſammillic 
ac un c, Cur Cognac, a en 70 n wie a r Riemen, ummi⸗Miemen un mtliche 
2 % ½ und Ya Hascher, 225 Wein-Efiig, 8 res 5 Zahn⸗Arzt J lechaiſche und „Hirureiſche Gummi-Artikel 


- 4 2 1 — 30 or Au * ide 15 ie 2 2 8 -ZUFIA SCHW 114 -DERNSTEIN: zu billigſten Preifen. 


Sha Peiner Str. e ee Dr. Bömplers Heilanstait, Görbersdorf | i. 1. Schlesien, 
— — B. de w 6 übe (6 5 besten ena, 


Großes Lager gebogener Möbel 5 Lung 2 n kr a nken 


2 

5 Od a der Siet „Wojcechem‘ —B d e 

N empfiehlt zu Babritpreifen d 

2 | | 8 aan f Geld- und v gücher⸗ 

T een S Henn eee ig “Sraner 

8 Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. 0491 eee 50, Haus d. Hetrn Opern Mezkich, = ln 
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Welke Blätter. 
Ein Herbſtidyll 
von 
W. Schwedersky. 


Auf dem Walde lagen noch die Herbſtnebel 


in den Wipfeln der Bäume, welche im Golde 
der Frühſonne ſchimmerten, hingen ſie wie weiß⸗ 
lichgraue Fetzen und flatterten vor dem kühlen 
Hauch des Morgenwindes unruhig hin und her; 
dann ſanken ſie tiefer und tiefer, an den braun 
und roth gefärbten Blättern hinab, die Halde 
entlang 115 11 75 ſich wie verwehende Schleier 
von dem blinkenden Bach. Weiter, weiter, über 
die Haide hinaus vor den Strahlen der Tages⸗ 
königin, bis ſie fern am Horizont verflogen wie 
Hauch. Herbſtnebel!— 

Die kräftige Geſtalt des Förſters lehnte an 
einen alten, mächtigen Baum, ſeine Augen glit⸗ 
ten träumend den Hang hinab. Wohl hoben noch 
bunte Blumen ihre Köpfchen empor und erwar⸗ 
teten den Kuß der Sonne; die Gräſer regten 
ihre feinen Halme, an denen hellleuchtende Thau⸗ 
tropfen hingen; eine ſchimmernde Eidechſe huſchte 
durch die grüne Wildniß und ſpähte mit ihren 
Goldaugen nach einem Morgenimbiß; aber unten 
dehnte ſich die Ebene in eintönigem Gelb; über 
die kurzen Stoppeln lief hier und dort ein Haſe, 
blieb ſitzen, bewegte harchend die Löffel hin und 
her und eilte dann weiter der Haide zu, in deren 
braunpiolettem Duft er verſchwand. Ein leiſer 
Wind fuhr durch die Wipfel der Bäume, flüſternd 
und raſchelnd kam es herab und kanzte über die 
ſchweſgende Geſtalt an dem alten, mächtigen 
Baum zur Erde. Wehmüthig blickte der Förſter 
auß die braunen Dinger, die jo luſtig ſprangen 
und doch ſchon todt waren: „Welke Blätter“, 
murmelte er; dann richtete er ſich auf, warf die 
Büchſe über die Schulter und ſchritt in den 
nahen Wald hinein. 

Hier war es ſchön und luſtig; der Herbſt 
ſah sar nicht traurig au. Ueber dem breiten 
Wege wölbten die Bäume ihr dichtes Dach, fo 
farbenſchön und prächtig; rothe, braune und gold⸗ 
gelbe Blätter miſchten ſich unter das Silberweiß 
der Pappeln und das dunkle Grün der Edel⸗ 
tannen; hier und da huſchte ein verirrter Son⸗ 
nenſtrahl durch das Gezweig und floß wie ein 
goldenes Bächlein an den knorrigen Stämmen 
hinab in das ſchimmernde, duftige Moos. Dabei 
war es ſtill, jo ſtill wie in einem Dome; unt 
aus der Ferne tönte das Picken des fleißigen 
Holzſpechles und das Murmeln und Rauſchen 
des Quells, der unter Wurzeln und überhän⸗ 


A 


1 


| 
| 


„tage. Hedwig hatte verweinte Augen und erzählte, 


genden Brombeerbüſchen fröhlich zur Ebene hinab⸗ 


rang. 
2 Her Förſter achtete nicht darauf; er mochte 
wohl ſeine eigenen Gedanken haben. Schmeigend 
ſchritt er einher, das Haupt leicht geſenkt, in dem 
männlich ſchönen Antlitz einen leiſen Zug freund⸗ 
licher Trauer; die hellen Augen folgten wie 
träumend den vor ihm hereilenden dürren Blät⸗ 
tern. Bei einer alten Kaſtanie machte er Halt, 
lehnte die Büchſe gegen den Stamm, ſtreckte ſich 


auf die Raſenbank und ſann weiter vor ſich hin. 


Seine Hand ſtreichelte den Kopf des Hundes, der 
ſich neben ſeinen Herrn gelegt hatte und ihn mit 
klugen Augen anſchaute. 

Eine Zeit lang war es ganz ſtill, dann 
wandte der Hund langjam den Kopf und legte 


das dürre Blatt vom lebensfriſchem Baum, zer⸗ 
bricht, zerſtäubt und verweht im Winde, Und 


ine Schnauze auf den Schooß ſeines Herrn. 
> a Glicte auf und Se ehe 


darauf ſagte er langſam und leiſe, als träume 
er weiter: „Ja, meine gute Diana, die Ein⸗ 
ſamkeit iſt manchmal traurig, aber es iſt wohl 
richtig ſo.“ 


ihn. Dann richtete ſich der Mann plötzlich auf; 
ein mattes Lächeln zuckte über ſein Geſicht. 

„Diana, wo bleibt Hedwig ?“ 

Das Thier ſprang auf, eilte eine Strecke 
den Weg entlang, blieb dann ſtehen, wandte ſich 
um und kam langſam zu ſeinem Herrn zurück, 
vor dem es wedelnd ſtehen blieb. 


4 Der Hund blickte ihn an, als verſtände er 


‚ fe trocken und morſch find ? Doch hier und hier 
und hier! Siehſt Du, 


der wieder kommen wird, dann wird Alles neu 


„So denkſt Du auch noch an unſere Herrin, 


Du treues Geſchöpf !“ 
Der Förſter wandte ſich wieder und blickte 
aufwärts. Es mußten freundliche Bilder ſein, 


die an feinem inneren Auge vorübergingen; ſeine 


Züge nahmen faſt einen heiteren Ausdruck an.— 
Hier hatte ex oft geſeſſen unter der alten Ka⸗ 
ſtanie auf der Raſenbank; es mochten wohl 


„Freude. Es giebt keinen Herbſt und keine welken | 
| 


Jahre her ſein. Diana war dann plötzlich aufge⸗ 
ſprungen und den Weg hinabgeeilt, dann hatte 


eine helle Kinderſtimme 
mich! — Ruhig Diane, Du darfft mich nicht ders 


rathen“, und bald hatten ſich ein Paar kleine, 


weiche Händchen über ſeine Augen gelegt, und 
die Stimme hatte gefragt: „Rathe, wer bin ichl“ 


Er hatte es nie errathen können und war im. 


mer ſehr erſtaunt geweſen, wenn gleich darauf die 
kleine Hedwig auf ſeinen Kujeen ſaß, ihm den 
lockigen 0 und ihm dann ſagte, daß 
er doch eigentlich recht dumm, aber doch fee ut 
wäre. Das war alles ſo ſchön geweſen, und der 
gereifte, einſame Mann hatte ſein ganzes Herz 


gerufen: „Förſter, ſuch i 
N Ba denn wenn Du auch nicht fortmüßteſt, jo 


an die fröhliche, keine Nachbarstochter gehängt 


und war ſelbſt wieder zum Kinde geworden. 
Dann mußte er ihr Märchen erzählen, und der 
kleine, feſtgeformte Mund konnte ſo hetriſch for⸗ 
dern und die tiefen, braunen Augen ihn ſo bit⸗ 


tend anſchauen, daß er immer wieder erzählte 


von der Schlangenkönigin mit dem goldenen 
Krönlein, die eigentlich eine verzauberte Prinzeſ⸗ 
fin war, oder von dem Alraunmännchen, von der 
Wünſchelruthe und dem Erdwichtlein und viele 


Kindes. Dann gingen ſie 


andere, köſtliche, waldesduftige Geſchichten, die 


ihm der Bach zugeflüſtert oder die Blätter zu⸗ 


Vater hätte genickt dazu. 
eigen Kind und no 


der Tageblatt. 
eraunt hatten. Dann hatte die kleine Hedwig, ſie ſich um, flog auf den Förſter zu und gab 
ihre Binchen um ſeinen Hals geſchlungen und {iin einen herzlichen Kuß. „Lebe wohl, Förſter. 


Du biſt doch gut, ich habe Dich auch lieb, und 
Du wirſt mich auch lieb behalten, das weiß ich.“ 
Damit ſprang ſie dapon und verſchwand hinter 
der Hecke. 

Das war vor Jahren geweſen. Seitdem war 
es in dem einſamen Manne immer ſtiller ge⸗ 
worden, ſein Herz hatte keinen Wunſch mehr; 
ſein Liebling, ſeine kleine, liebliche Fer war 
ihm genommen, und mit ihr war aller Jugend⸗ 
muth, alle Luſt, ſelbſt ein Theil der Freude an 
ſeinem lieben, herrlichen Wald dahingegangen. 
Wohl war es wieder Frühling geworden, und 
Alles hatte geblüht und geduftet; die Vöglein 
hatten geſungen und heimliche Neſter gebaut; 
die Nachtigallen unter den Fliederbüſchen hatten 
1 und geſchluchzt, und die liederfrohe Lerche 


die friſchen Kinderlippen auf ſeinen bärtigen 
Mund gedrückt. Ain 

„Pfui, wie das ſticht! Aber das ſchadet 
nichts, Förſter, Du biſt heute doch ſehr gut, und 
jetzt komm und trage mich über den Bach, dann 
wollen wir Beeren ſuchen!“ 

Er hatte dann ihre kleine Laſt auf feine 
Schulter gehoben und war mit ihr durch den 
Bald geſprungen wie ein übermüthiger Junge; 
iana laut bellend nebenher. Wie fie dann ge⸗ 
jauchzt und fröhlich gelacht hatte und ihr Köpf⸗ 
chen geſchüttelt, ſo daß die glänzenden Haare 
um ſein erhitztes Geficht wehten; er ſah dann 
Alles wie durch einen goldenen Schleier. Hedwigs 
Haar hatte auch eine 5 hte Farbe, 
ſo—ſo — nun jo wie dieſe goldbraunen Blätter, 
nur weicher, wärmer — — 

So war es oftmals und viel geweſen, und 
es war für Beide eine himmliſche Freude. Und 
dann war es wieder einmal an einem Herbſt⸗ 


atte im Morgenſonnengold ihr Jubellied in die 
lauen, reinen Lüfte geſandt. Wieder und wieder 
war es Winter, Frühling und Winter Ae e 
aber die Natur hatte ihren Reiz verloren, der 
Bach er 1 keine Geſchichten mehr und die 
Blätter keine Märchen; in dem Herzen des 
Mannes war es Herbſt:— welke Blätter! 

Einſt war er auch wieder an der Schleh⸗ 


daß ſie fort müſſe in die Stadt, in eine Pen⸗ 
ſiou; die Gouvernannte hätte es geſagt, und der 
er Förſter fühlte einen 

edwig war ihm wie ſein 
0 mehr; wie eine kleine 
Freundin, mit der er alles getheilt haben würde, 
Er nahm das Mädchen in ſeinen Arm und wollte 
es tröſten; er wußte ſelbſt keinen Troſt. 

„Ich muß ſterben in der Stadt ohne Dich 
und den ſchönen Wald und die gute Diana!“ — 
Das Kind weinte. 

Da ſuchte er denn alles hervor, was ihm 
für ein junges Mädchen in Bezug auf das Stadt⸗ 
leben am begehrenswertheſten erſchien. 

Er erzählte ſeinem Liebling von den ſchö⸗ 
nen Straßen und prächtigen Ezuſpagen, von den 
Freundinnen, die de in der Penſion finden würde, 
von Theatern und Conterten, und je mehr er 
erzählte, deſto trüber und dunkler wurde es in 
ihm; er fühlte fein Herz leer werden, als wenn 
alles Blut langſam davonfloß. Hedwig hörte 
aufmerkſam zu und wurde ruhiger. Sie ſah in 
das welke Laub der Kaflanie empor; plötzlich 
ſagte ſie: 

„Es tft doch gut, daß es Herbſt iſt, dann 
wird es mir nicht ſo ſchwer fortzugehen, wie im 
ſchönen Frühling; dieſe dummen, braunen Blät⸗ 
ter find auch gar zu garftig.“ 

„Ja, mein Kind, es wird Herbſt!“ ſagte der 
Förſter. „Auch bei mir“, ſetzte er leiſe hinzu. 
Herniß, hatte es gehört. 

„Das iſt denn doch dummes Zeug, Förſter, 
wie kann es bei Dir Herbſt werden, Du biſt 
doch kein Baum !“ 

„Der liebe Gott ſchickt allen ſeinen Ge⸗ 
ſchöpfen einmal den Herbſt, dem einen früher, 


Stich im Herzen; 


Nachbarn und Jugendfreunde. 
„Im Frühjahr kommt meine Tochter!“ 
Da hatte es in 
einen Stich gegeben. 
„Bleibt fie bei Dir?“ 


ich bin krank und mürriſch, das Podagra; was 
fol das Mädel hier? — Muß wieder nach der 


Stellung bei Hofe!“ 
Der Förſter ging ſchweigend weiter; trauri 

ſchüttelte er das Haupt. Dann richtete er fl 
auf — was ging es ihn an? Ein junges Mäd⸗ 
chenherz gehört in die Welt, in rauſchende Feſte; 
die Machen ſollen ſich entzücken, ſich freuen an 
ihrer Schönheit. — Ob ſie wohl ſchön geworden 
ſein mag? — Welche Frage! Konnte ſie anders 
als ſchön werden, feine Waldblume, feine kleine 
Königin ? Aber doch, dies böſe, ſchmerzliche Ge⸗ 
fühl unter dem grünen Jägerwams, hier auf der 
linken Seite, wo das Herz ſo heftig pocht. — 
Gewiß muß fie heirathen, und natürlich den — 
den Vetter. — Pfui, ſchüme Dich, Förſter; was 
170 die Unruhe, was ſollen Hoffnungen? — Nein, 
eine Hoffnung, nichts, nichts — ruhig Diana! 
— Nur Herbſt im Herzen, kalten Herbſt mit 
dürren Zweigen und welken Blättern, dann noch 
einen letzten Sturm, brauſend, verheerend, und 
dann — Winter und ewige Ruhe. — — — 


Es war vor wenigen Tagen geweſen. 
Bey! war ſchon lange da, denn im Frühling war’ fie 
dem andern fpäter. gekommen, und jetzt begannen ſich ja bereits wie⸗ 
Aber wie merkt man es denn bei den der die Blätter zu färben, und in den Wipfeln 
en MH Eee der Bäume hingen in der Frühe die weißgrauen 
7 2 44 
ſihſt Du, was beim Babme die grünen, {uff Fetzen vom Schleier der Nacht und flatterten im 
gen Blätter ſind, das find im Menſchenherzen 
die Wünſche und Hoffnungen, das Bangen und 
Sehnen nach einem erträumten Glück; dann 
kommt der Herbſt, und eins nach dem andern 
fällt ab von dem warmen Herzen, fällt ab, wie 


war die Lindenallee hinabgeſchritten und bog um 
die Ecke, wo der Schlehdorn ſteht; da ging neben 
ihm, nur durch die Hecke getrennt, eine leichte, 
ſchöne Geſtalt; das Haar ſchimmerte wie die 
goldbraunen Blätter, die von den Bäumen fielen, 
nur weicher, wärmer. 

„Fräulein Hedwig — —“ 

Sie ſchien auf ihn zueilen zu wollen, ſie 
ſtreckte die Hand aus, dann ließ fie fie ſinken; 
ein feines Roth übergoß das liebliche Antlitz; 
endlich ſagte ſie gleichgiltig: „Wir haben uns 
lange nicht geſehen, Herr Förſter.“ 

„Fünf Jahre nicht, Fräulein Hedwig.“ 
Sie blickte ihn erſtaunt an. 
„Sie wiſſen das ſo genau?“ f 
Cr nickte. Das Herz pochte ihm zum Zer⸗ 
ſpringen; ſie ſchritten ſchweigend nebeneinander 
her, er außerhalb, ſie innerhalb der Hecke. Dann 
fragte der Förſter plötzlich: 
FA „Haben Sie wieder die alte Kaftanie ber 
ucht?“ 

„Ja“, antwortete ſie, „aber ſie ſcheint ſchwach 
zu werden; grünt ſie noch?“ 

„O ja, im Frühjahr“, antwortete er. 
Blätter mehr, und wenn ich in ein paar Jahren Eine ſchnarrende Stimme tönte durch den 
wiederkomme, dann komme ich mit dem Frühling Garten: „Hedwig!“ 
und überraſche Dich, hier unter unſerem Baum; Sie zuckte zuſammen. „Mein Vetter ruft“, 
doch jetzt komm' und trag' mich über den Bach!“ murmelte ſie 0 6 Als ſie ſich wandte, verfing 

Der Förſter hatte dem lieblichen, klugen der graue Schleier ſich in der Dornenhecke; der 
Kinde tiefathmend zugehört, jetzt ſtrich er leicht 
über ihr Haar und ſagte: 5 

„„Nun, meine Hedwig, wir müſſen Beide 
nach Haus; ich werde Dich begleiten; überhaupt 

es jetzt zu Ende mit dem Herumtragen im 


dann wird es kalt und öde ringsum, und es 
kommt der Winter, ſicher, unfehlbar.“ 


Hedwigs Augen blickten noch immer empor; 
plötzlich leuchtete es hell in ihnen auf: 

„O Förſter!“ rief ſie, „diesmal bin ich doch 
klüger als Du, und zwar durch Deinen eigenen 
lieben Wald; das war auch zu traurig, was 
Du ſagteſt. Aber hier, ſieh her; gewiß fallen die 
Blätter ab, was ſollen ſie auch am Baum, wenn 


wie es durchbricht mit 
arten, grünen Spitzen, wie da eine Knospe und 
Bier ein ſaftgrünes Fädchen hervorguckt? O Du 
dummer, trauriger Förſter, das iſt der Frühling, 


und 


erblühen und grünen, dann iſt nur Luſt 


zitterten; er ſtach ſich an einem Dorn und ſah 


fallen; er fühlte, daß ihre Augen auf ihm ruhten, 

und wurde roth wie ein Schulbube unter dem 
Auge des Lehrers; dann mußte er doch auffehen. 
wirft Du doch ſetzt immer größer, und für ein 
junges Fräulein paßt das nicht mehr.“ 

Das Mädchen wandte ſich ſchmollend ab: 
dann blickte ſie ihn wieder mit den grauen Augen 
halb ſtreng, halb bittend an: 

Ges Du mich nicht mehr lieb, Förſter?“ 

„Gewiß, Hedwig!“ 

„Aber je größer ich werde, 


haltener Zorn blitzte es darin, dann ſenkte fie 
wieder den Blick; ein purpurnes Roth zog über 
die klare Stirn. 

So hatten des Förſters Hände noch mehr 
gezittert, der Schleier verwirrte ſich ſtärker in 
den Dornen. Hedwig riß ihn heftig heraus — 
einige Fetzen blieben in den Spitzen hängen. 

wirſt Du mich lieb haben 9" „Ich danke“, hauchte ſie leiſe und verſchwand 

Der Förſter ſchwieg. Das Mädchen legte in den Gartenanlagen. 

ihren Arm um den Hals des Hundes: | 5 * 
„Diana, Du mußt mir treu bleiben und N 
wenn Alle mich verlaſſen, Du mußt mich lieb Der Mann auf der Raſenbank unter der 
behalten; willſt Du, gute Diana 2" i alten Kaſtanie hatte ſich erhoben. Er mußte 
Das Thier leckte ihr die kleinen Hände und wohl lange hier geträumt haben, denn die Sonne 
ſchmiegte ſeinen Kopf eng an den Körper des ſtand ſchon zienlich hoch; er nahm die Büchſe, 
ſchweigend auf das | fuhr mit der Hand über die Stirn, als wolle er 
Herrenhaus zu, an der langen Allee und an dort Erinnerungen verwiſchen, dann athmete er 
der Schlehdornhecke bis zur Pforte, tief auf und ſchritt den Weg entlang; Diana 
Hedwig ging ſchweigend und wollte trotzig 
ohne „Lebe wohl“ in das Haus; plotzlich wandte | 


deſto weniger | 


an der Schlehdornhecke vorbei; in der Hecke hat⸗ 


Förſter trat hinzu, um ihn zu löſen; ſeine Hände 


Ihr tiefes, graues Auge ſchaute ihn an, wie ver⸗ 


dornhecke vorbeigegangen; Hedwigs Vater war 
im Garten; ex rief ihn an ſich, ſie waren ja 


ten noch immer einige Fädchen des Schleiers ge⸗ 
weht, aber täglich wurden es weniger; ein fleißi⸗ 
ger Sänfling flog ab und zu und trug die warme 
Seide in ſein Neſt. Der kluge Vogel! — Müde 
lächelnd ging der Förſter weiter; plötzlich zuckte 
er zuſammen, ein leichter Schritt war an ſein 
Ohr gedrungen, auch hatte der 1 freudig an⸗ 
geſchlagen und war vorwärts geſtürzt. 

„Du liebes Thier, Du kennſt mich auch 
noch“, ſagte eine weiche bekannte Frauenſtimme. 
— Der Förſter trat hinzu. 

„Diana iſt ſo treu“, ſagte Hedwig, ohne ihn 
anzublicken. 

„Sie hat es ja hier geloben müſſen“, erwi⸗ 
derte er, „und im Walde“, ſetzte er leiſe hinzu, 
„hält man leicht die Treue.“ 

Sie antwortete nicht, nur ein kurzer, heißer 
Blick flog zu ihm hinüber; er merkte es nicht. 
So Burn ſie neben einander, der ſchöne voll⸗ 
reife Mann neben der erblühten Jungfrau; ſie 
überſchritten den Bach 
von ieh Stein. 

„Sie haben mir neulich nicht geſagt, wie es 
Ihnen ergangen“, begann Seb 1 

„Wie es einem einſamen Mann im einſamen 
Walde gehen kann“, erwiderte er. 

„Waren Sie immer allein!?“ 

„Einmal ſprach ich Ihren Vater; er erzählte 


F klingend fielen die Tropfen 


mir — von Ihrer Zukunft.“ 


| 


| a 
„Unfiun“, brummte der Andere, „ſiehſt doch „Mein Vater wünſcht es. 


Stadt, heirathen; ihr Vetter, ganz tüchtiger Junge; 


Sie | 


kühlen Morgenwinde unruhig hin und her. Er 


I 
1 
1 


0 
| 
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Sie ſchwieg. — Nach einer Weile fragte 


feinem Herzen wiederum plötzlich der Förſter: 


„Iſt der Herr noch hier ?“ 

„n ſagte ſie; dann fügte ſie hinzu: 

„Es iſt gewiß auch ſchön in der Stadt“ 
fagte der Förſter. 1 5 

Hedwig ſeufzte: „Mir hat viel gefehlt!!“ 

Er ſchaute ſie von der Seite an 10 N 

„Aber eine Stellung bei Hofe ?“ 

Der kleine Mund preßte ſich noch feſter zu⸗ 
fantmen, dann ſagte fie leiſe, ganz leiſe: „Im 
Walde war ich Königin!“ 

Sie kamen an der alten Kaſtanie vorbei. 

„Wird fie ſich nicht wieder erholen 2“ fragte 
Hedwig ohne Zuſammenhang. 

„Ich habe keine Hoffnung, ſie hat nur noch 
welke Blätter.“ 

Man darf nie die Hoffnung aufgeben“, rlef 
das Mädchen mit voller Röthe im Antlitz, „nie⸗ 
mals, nur wenn man verzweifelt — —“ 

Ah Couſine“, ſchnarrte es aus der Ferne, 
„aut, daß ich Dich hier finde, willſt Du nicht mit 
mir aus keiten?“ 

Eine lange, ſchmale Geſtalt, von der elgent⸗ 
lich nur ein gelber Rock und ſchwarze Lackſtiefel 
ſichtbar waren, kam heran. 

„Haſt Du dem Förſter noch etwas aufzutra⸗ 
gen, oder können wir gehen?“ ſchnarrte es aber⸗ 
mals. Hedwig trat unwillig zurück, it 

„Ich reite nicht, ich werde nach Haufe gehen“, 
antwortete ſie; dann trat ſie mit hell leuchtenden 
Augen auf den Förſter zu, reichte ihm beide Hände 
hin und ſagte lächelnd: i 

„Leben Sie wohl, mein Freund, und — auf 
Wiederſehen!“ — 

Der Förſter ſah den beiden Geſtalten nach; 
in ſeinem Herzen kämpfte es wunderlich. Das 
war ſeine Hedwig nicht mehr — und doch war 
ſie es; über ſein Antlitz zuckte es wie Sonnen⸗ 
licht, dann fiel eine Thräne auf feine Hand. Was 
hatte ſie nur geſagt! — Man ſolle niemals auf⸗ 
hören zu hoffen, nur wer verzweifelt — — Es 
drängte in ſeiner Bruſt, als wollte es ſie ſpren⸗ 
gen Und jetzt klang ein Ton an ſein Ohr, eine 
volle, leicht verdeckte Stimme ſchwang ſich durch 
die Lüfte; ein altes, rührendes Lied; er wollte 
aufjauchzen und ſtand zitternd da, lauſchend vor⸗ 
gebeugt; Ton um Ton, Wort um Wort fielen 
wie Maienregen in feine lechzende Seele: 

Wer nie gehofft, wer ſtets verzweifelt blos, 
Dem wirft das Schickſal lachend in den Schooß: 
Welke Blätter!“ | 


0 e 

Wieder lagen auf dem Walde die Herbft- 
nebel; die Morgenſonne kämpfte ihren ewigen 
Kampf gegen fie, bis ſie tiefer und tiefer ſanken, 
an den braun und roth gefärbten Blättern hinab 
die Haide entlang; dann hoben ſie ſich wie ver⸗ 
wehende Schleier von dem blinkenden Bach, zo⸗ 
gen weiter, weiter über die braunviolette Haide 
hinaus vor den ſiegenden Strahlen der Tages⸗ 


königin, bis ſie fern am Horizont verzitterten 


einen rothen Blutstropfen auf das Seidengewebe 


I 
U 


| 


kenden, glückſtrahlenden Augen, und in 


wie ein Hauch. 

Droben im Walde auf einer Raſenbank, 
unter einer alten Kaſtanie, ſaß ein kräftiger Jä⸗ 
gersmann mit männlich ſchönem Antlitz und leuch⸗ 
einen 
Armen wiegte ſich lachend und and, blüs 
an ſchönes, junges Weib. Ein Hund ſaß da⸗ 
ei und ſchaute ernſthaft zu und ſchien das Trei⸗ 
ben der Beiden durchaus nicht närriſch zu fin⸗ 
den, wenigſtens hielt er es nicht unter ſeiner 
Würde, nach den raſchelnden, dürren Blättern zu 
haſchen, die eine ſchlanke, weiße Hand über den 
geliebten Mann geſtreut hatte, um ſie dann wie⸗ 
der zuſammenzuſuchen und ſie dem treuen Thier 
auf die Naſe zu werfen. Diana aber ſchnappte 
gern nach den tanzenden Dingern, denn ſie wußte 
jetzt, daß die Blätter welk werden und alles Alte 
abgethan werden mußte, wenn ein neuer Frühling 
anbrechen ſoll. 

So fallet, fallet! Gebt Raum für neues 
Knospen und Blühen, für junges, hoffnungs⸗ 
grünes, jauchzendes Leben; verdorrt, zerſtäubet, 
damit es auferſtehe, das ewige, duftende Wald⸗ 
märchen in heiliger und thaufriſcher Schöne; 
verwehet, verwehet in alle Winde — welke 


folgte ihm. Er mußte an der Lindenallee und Blätter! 


— ne 
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Ein zweiter Antrag. 
Von 
L. C. Steenhuizen. 


Es iſt Sonntagmorgen. Emma von Stra⸗ 
ten ſitzt vor dem breiten Fenſter, durch welches 
man links die Ausſicht auf den Garten hinter 
dem Hauſe des Rechtsauwalts, rechts die auf die 
Landſtraße, welche nach dem Dorfe führt, genießt. 

Auf ihrem Arbeitstiſche liegt ein entfalteter 
Brief, von kräftiger Männerhand geſchrieben, 
deſſen kurzen Inhalt ſie ſoeben noch einmal 
durchflogen hat. 

Starren Blickes ſchaut ſie hinaus. Einige 
Bauern und Bäuerinnen, im Sonntagsſtaate, 
machen langſam und gemächlich den allwöchent⸗ 
lichen Gang zur Kirche. Dort in der Ferne 
über die niedrigen Bäume hinaus ragt das graue 
Dach der alten Dorfkirche, deren kleine Thurm⸗ 
uhr die Andächtigen mit dumpfen Schlägen zum 
Gebete einladet. Welch eintöniges, aber doch 
ſchönes Geläute! Ihr ſcheint es, als rufe 
es ihr die Antwort zu: „Du mußt es thun! 
„„ Emma! Thue es!...“ Wie zärt⸗ 
lich behandelt ſie der Vater, ſeitdem ſie geſagt 
hat, daß ſie es überlegen will! Sollte es doch 
wahr fein? . Sollte ihrem Vater, wenn fie 
dieſen Antrag erhörte, geholfen ſein? ? 
Schon lange weiß ſie, daß ſeine Unternehmungen 
nicht mehr, wie früher, vom Glücke begünſtigt 
werden, Aber ... würde fie glücklich fein, wenn 
fte ihr Jawort gäbe? .. Gewiß würde fie ihm 
ein gutes, treues Weib, ſeinem Kinde eine zärt⸗ 
liche Mutter ſein .. Und dann... ihr Vater, 
vielleicht gar ihre ganze Familie wäre von dem 
ſicheren Untergange bewahrt; welch herrlicher, drei⸗ 
facher Lebenszweck für ſie! — Vielleicht mußte 
ſie einſt jener Schlag treffen, mußte ihre Seele 
durch Schmerzen geläutert werden, auf daß dieſer 
Tag komme, auf daß ſie noch einmal dieſe Be⸗ 
rufung erfüllen ſolle. 

Er iſt allgemein bekannt als braver, recht⸗ 
ſchaffener Menſch; er iſt nicht viel älter als ſie, 
von angenehmen Aeußerem und hat einen guten 
Charakter und iſt reich, ſteinreich fogar . . . 
wäre es da nicht Thorheit, ſeinen Antrag zurück⸗ 
zuweiſen? — Gewiß wird ihr Vater fie ſpäter, 
während des Frühſtücks, nach ihrem Entſchluß 
fragen — ſoll fie dann ja ſagen ... . 7 Ah, fie 
ſieht im Geiſte, wie ein Lächeln das ſorgenvolle 
Antlitz ihres Vaters erhellt, jenes glückliche Lächeln, 
welches früher ſo oft ſeine Lippen umſpielte — 
— früher, als er noch keine Sorgen hatte. Sie 
fühlt, wie er einen innigen Kuß auf ihre Stirn, 
auf die widerſpänſtigen Löckchen ihres herrlichen 
dunkelblonden Haares drückt 

Aber noch kann ſie ſich nicht entſchließen; 
wieder und wieder lieſt ſie ſeinen Brief. Dort 
ſteht es: „Sie ſehen und Sie lieben war eins 
für mich.“ Das Papier raſchelt zwiſchen ihren 
Fingern. Würde auch ſie ihn lieben können? 
Wenn Gerhard nicht geweſen wäre — wenn nie⸗ 
mals — jene brechenden Augen. 

Aber Gerhard hatte nicht ahnen können, daß 
man ihr jemals einen ſolchen Antrag unter ſolchen 
Umſtänden machen würde. Ah, wenn er ſie jetzt 
ſehen könnte, wenn er wüßte, in welcher Be⸗ 
drängniß ihr Vater ſich befand, wie innig ſie 
ihren Vater liebte! Wenn er das Alles wüßte, 
würde er ſie auch dann an ihr Veiſprechen er⸗ 
innern? 

Sie athmet ſchwer und haſtig und öffnet 
das Fenſter ein wenig „Thue es 
Emma thue es!“. ... Ihr ſcheint's, 
als klinge der Ruf der kleinen Thurmuhr immer 
eindringlicher 

Ein Fröſteln läßt ihren ſchlanken Körper er⸗ 
zittern; ſie ſchließt das Fenſter, durch welches 
der kalte Morgenwind hereinſtrömt. 

Nun endlich verſtummt das Geläute; die 
Andächtigen ſind im Gotteshauſe verſammelt und 


ringsum wird's ſtill. Kein lebendes Weſen weit 


und breit. Im Hauſe ſchläft man noch, und 
draußen ſchweigt Alles — nichts ſtört die feier⸗ 
liche Stille dieſes Sonntagmorgens. 

Emma ſtützt den dunkelblonden Kopf auf die 
ſchlanke Hand; ihr Arm ruht auf dem Fenſter⸗ 
ſims, und fie preßt die Stirn gegen die kühlen 
Scheiben 

Acht lange, einförmige Jahre ſind plötzlich 
wie entſchwunden aus ihrem Leben, und vor ihrem 
geiſtigen Auge erſteht ein Bild, welches ſie auch 
nun, nach ſo langer Zeit, noch erſchauern 
läßt. 
5 An einem Sonntag Abend war es. Später 
als ſonſt war er fortgegangen, fröhlich und heiter 
wie ſtets. Und fie hatte ihm nachgeſchaut, fo 
lange es die Finſterniß geſtattete. Immer matter 
hatte ſein Schattenbild ſich gegen das klare, blaß ⸗ 
blaue Sternenlicht abgehoben, das durch die hohen, 
kahlen Baumkronen auf den hartgefrorenen Weg 
herniederglitt. Sie hörte ſeinen verhallenden 
Schritt, unter welchem der friſchgefallene Schnee 
kaiſterte; als alles ſtill war, ſchloß fie ſorgfältig 
die Thür. . Der kalte Nachtwind drang her 
ein, ihr ſchauderte 

Was fie mitten in der Nacht plößlich aus 
dem Schlafe aufſchrecken ließ, weiß ſie nicht mehr. 
— Sie war einen Augenblick wach — da — es 
klingelt, man rüttelt heftig an der Hausthür. Sie 
hört, wie in dem Zimmer ihres Vaters ein Fen⸗ 
ſter geöffnet wird, wie dort draußen rauhe, fremde 
Stimmen die lautloſe Stille der Nacht ſtören. 
Ein Unglück, Herr van Slraten; wir fanden ihn 
am Rande des Weges liegend, nicht weit von 
Beckerode. Er ſcheint ſchwer verwundet, aber er 
ſtöhnt noch. Oeffnen Sie die Thür, fo ſchnell 
wie möglich!“ 


Lodzer Tageblatt 


Emma welß nut noch, daß fie aufgeſprungen 
und, nachdem ſie haſtig die Kleider Were wee, 
in den Hausflur geſtürzt iſt. — Sie wäre ge 
taumelt, hätte ſie ſich nicht auf das Treppenge⸗ 
länder geſtürzt. Dort, in dem breiten, durch eine 
gelbflammige Oellampe geiſterhaft beleuchteten 
Corridor hat ſie ihn geſehen — ſein Antlitz tod⸗ 
tenbleich, das ſchwarze, wirre Haar tief in die 
Stirn fallend, den Mund halb geöffnet, Kragen 
und Vorhemd mit Blut befleckt, die Augen glü⸗ 
hend wie im Fieber, aber doch voll Bewußtſein 
auf fie gerichtet. .. So hat man ihn hinein⸗ 

etragen, ihn auf das Sopha gebettet, und dort 
ag er, leiſe ſtöhnend, zu Tode erſchöpft.. 
Dim alles weiß fie, aber was dann geſchah, weiß 
ſie nicht. Sie ſah Doctor Alberts, welchen man 
eiligſt geholt hatte, über den Körper des theuren 
Geliebten gebeugt, ſie hörte ihn leiſe mit ihrem 
Vater ſprechen, aber was er ſagte, verſtand fie 
nicht. — 

1 Endlich, nach endlos langen qualvollen 
Stunden graut der Morgen, Das matte Licht, 
welches durch den Spalt der Vorhänge dringt, 
ſällt auf ihn, der dort auf dem Lager liegt — 
marmorbleich, lebend, aber ewußtlos 

Und an dieſem nämlichen Morgen erhielt 
ſie die traurige Geweißheit, daß er ſterben würde. 
Man hatte ihn ermordet, — mit vier klaffenden 
Wunden an Hals und Rücken war er am Wege 
liegend gefunden worden .... Warum dieſer 
graufame Mord? Aus Rache?! .. Oder war 
er im Streite gefallen? — Noch an demſelben 
Tage wurden die Mörder, zwei Bauern aus der 
Umgegend, verhaftet, und nach dem erſten Verhör 
ai gelangte man zu der Ueberzeugung, daß ein 

alſcher den Mordbuben zum Opfer gefallen 
war 19 

Heiliger Jeſus !... Dort liegt er nun, 
et, den fie jo heiß, fo 19 —— 0 70 liebt, 
im fürchterlichen Todeskampfe. .. Ah! und an 
jenem zweiten Tage, als er, zum Bewußtſein 
gekommen, erwacht, nach ihr verlangt hatte! 
Behutſam öffnete ſie die Thür und ſchlich 
auf den Fußſpitzen bis dicht vor das Lager. — 

Langſam ſchlug er die Augen auf, und nur 


mit großer Anſtengung gelang es ihm, 
I) ein wenig aufzurichten und ihre Hand zu 
aſſen 

„Emma! . O Gott!. warum muß 


ich ſterben?!“ — Da nahm fie feinen, glühenden 
Kopf zwiſchen ihre eiſigkalten Hände und drückte 
ihn an ihre Bruſt, lange, innig. . Und fie 
ſchluchzten Beide 

Er wollte gerne noch einmal ſein Lieblingslied 
hören, und ſi latte geſpielt „ l’Argen» 
tine“ — 

Und dann ſprach er, als ſie wieder an ſeinem 
Lager ſaß: „Siehſt Du, Emma, ich fürchte den 
Tod nicht, denn ich weiß, daß es keinen Tod 
giebt, wie ihn die meiſten Menſchen fürchten; ich 
habe es auch jetzt wieder in dieſen herrlichen 
Tönen gehört; ich ſehe es in dem Lichte, welches 
dort durch die Vorhänge fhimmert.. — 0 
Emma! . — Licht, — Liebe, — Blumen, 
— Farben, — Muſik, — fie Alle find Boten 
aus jenem Reiche, dem ich ſchon, ach, ſo nahe 
bin und deſſen Schönheit ich Dir in Worten 
nicht ausmalen könnte. Nein! Ich fürchte den 
Tod nicht! Und doch, — mein Liebling — wird 
mir das Sterben ſo unſagbar ſchwer — weil — 
ich Dich laſſen mũ 

In unſerer Liebe war ſtets etwas,, 
etwas . . Ueberirdiſches, Himmliſches 
etwas Großes, Hohes . . etwas, was ein 
ſolches Ende ahnen bie 3 Wenn ich todt 
ſein werde... Mein ſüßer Liebling 
erleichtere mir die Sterbeſtunde 1 
mir, ... vergiebt mir, Emma, mein ſüßer, 
einziger Schatz ... Kaum wage ich es 
aber doch.. . ich kann fo nicht ſterben 
Verſprich mir Emma... daß, wenn 
ich todt fein werde daß. nie 

Er hielt inne; es war, als entfliehe ſeine 
Seele mit dem brechenden Augenlichte. — Ein 
tiefer, ſchmerzlicher Seufzer .... dann ſank 
ſein Haupt auf die Kiſſen zurück 

Und im verzweifelten Schmerze warf ſie ſich 
über den ſterbenden Körper, und laut ſchluchzend 
brachs von ihren Lippen; „Ich bin Dein und 
werde Dir ewig angehören!“ 

Als ſie ſich wieder aufrichtete und auf ihn 
niederſchaute, lag er da, die Augen geſchloſſen, 
die ſchönen, männlichen Züge verklärt durch den 
Ausdruck des Friedens, ein glückſeliges Lächeln 
auf den Lippen. — 

Feſten Schrittes verließ ſie das Zimmer; ſie 
fühlte ſich groß in ihrem fürchterlichen, unver⸗ 
gleichlich grauſamen 5 816 Ta 

„Vater!... Mutter ... er iſt todt!“ 

Als ſie ſich wieder aufrichtete und auf ihn 
niederſchaute, lag er da, die Augen geſchloſſen, 
die ſchönen, männlichen Züge verklärt durch den 
Ausdruck des Friedens, ein glückſeliges Lächeln 
auf den Lippen. — ; 

Feſten Schrittes verließ fie das Zimmer; fie 
fühlte ſich groß in ihrem fürchterlichen, unver⸗ 
gleichlich grauſamen Schmerze 

„Vater ... Mutter 1. .. er iſt todt!“ — 
Gellend hallten dieſe Worte in dem geräumigen 
Hausflur wider; ſie erſchrak vor dem Klang ihrer 
eigenen Stimme. 

Drei Tage ſpäter trug man ihn fort — da 
weinte ſie nicht mehr. Sie war todestraurig — 
und doch war es ihr, als ſei er nicht von ihr ge⸗ 
gangen, als lebe er, dort in der verborgenſten 
Tiefe ihrer Seele. 

Seit dem Tage lag es über ihrem jungen 
Leben wie ewige Trauer, wie ein Hauch von 


Schwermuth. Die Tage kamen und gingen, einer 


zwei Poliziſten auf a. 


Traume auf... . Ihr Vater tritt ein 
„Emma, mein Kind“, ſagt er ſchmeichelnd, wäh⸗ 
tend er ſich zu ihr niederbeugte. „Mein Liebling, 
was ſoll ich Herrn von Dalen ſagen, wenn er 
kommen wird?!“ —————- - — — 


— — — — — — — — 


O Vater, vergiebt mit, ich kann nicht. 
Gerhards Schatten würde zwiſchen uns ſein!“ — 


— — — — 


Ein unterdrückter Fluch, haſtige Schritte, — 
dann wird die Thür heftig ins Schloß geworfen 
— — — Emma iſt wieder allein — allein mit 
der fühen Erinnerung an den geliebten Todten 


— — — — 


und dem tröſtlichen Frieden ihres herrlichen Ent⸗ 


ſchluſſes. 

och lange ſchaut fie hinaus; ihr iſt, als 
prangte die ganze Natur im Sonntagskleide — 
— — Dann ſetzt fie ſich an den Flügel 
die ſilberhellen Töne von „I' Argentine“ durch⸗ 
züttern das kleine Gemach, fein Lieblingslied. 


Ein Indie ium, 


Die Rentiére Frau Gaudin war in ihrem 
Bett ermordet aufgefunden, und zwar ſchien die 
Urſache des Verbrechens allein der Diebftahl ve 
weſen zu fein, da Geld, Werthpapiere und eine 
goldene Uhr aus dem Haufe verſchwunden waren. 
So wenigſtens beſtätigte es der Gatte der Ver⸗ 
ſtorbenen, der ſich zur Zeit der That auf einer 
Reife befunden hatte, von der er zwei Tage nach 
dem traurigen Ereigniß heimgekehrt war. Herr 
Gaudin hatte ſeine Frau erſt vor einigen Jahren 
geheirathet; zwar war dieſelbe mehrere Jahre 
älter als er ſelbſt, was jedoch nicht hinderte, daß 
Frau Lebas, wie ſie damals hieß, eine ſtattliche 
Fünfzigerin, die durch ihren erſten Gatten ſich im 
Beſitz eines bedeutenden Vermögens befand, noch 
eine recht annehmbare Partie war. 

Nun war die Bedauernswerthe das Opfer 
eines Raubmörders geworden, den zu entdecken 
der Unterſuchungsrichter wie der Polizeicommiſſar 
jetzt ein gründliches Verhör mit der Concierge, 
wie mit den übrigen Bewohnern des Hauſes vor⸗ 


nahm. 

Und zwar geſchah Letzteres an der Stätte der 
That, nämlich der Wohnung des Gaudin ſchen 
Ehepaares ſelbſt, aus der ſich nach Beendigung 
deſſelben die beiden Herren entfernten, und nur 
des Commiſſars 
zurückblieben, die das Haus noch einmal durchſu⸗ 
chen ſollten, um hier vielleicht isgend eine Spur 
von dem Mörder, irgend ein Indicium, das auf 
dieſen hinweiſen könnte, zu Tage zu fördern. 

Die Beamten durchwühlten denn auch die 
Wohnung nach allen Richtungen hin, ohne jedoch 
auch nur das Geringſte zu entdecken, und ſo woll⸗ 
ten ſie ſich bereits entfernen, als plötzlich einer 
von ihnen zwiſchen den durcheinander geworfenen 
Betten etwas glitzern ſah, das ſich bei näherer 
Beſichtigung als ein Pincenez herausſtellte. 

Es war convex geſchliffen — ſo wie es Weit⸗ 
ſichtige zu gebrauchen pflegen; außerdem war die 
Faſſung bereits tienlich abgenutzt; alles deutete 
darauf hin, daß der Mörder, der das Glas zwei⸗ 
fellos vergeſſen — denn das Opfer ſelbſt hatte 
nie ein ſolches getragen — eine ältere Perſon 
ſein mußte. 

Es war eine koſtbare Entdeckung; jetzt hieß 
ed nur den Eigenthümer des corpus delicti fin⸗ 
den. 

Und der Unterſuchungs richter lenkte feine Re⸗ 
cherchen auf die etwaigen Beſuche hin, die Frau 
Gaudin am Tage chrer Ermordung empfangen 


hatte. — Die Concierge hatte allein einen Bes 


amten eines beſtimmten Handelshauſes am Nach⸗ 
mittag zu Frau Gaudin hinaufgehen ſehen, der 
auf ihr Befragen bei der Letzteren Geld erheben 
wollte. 

Gegen dieſen nun wurde ein Haftbefehl er⸗ 
laſſen. — Tricornet, ein kleiner, kahlköpftger und 
etwas blöde ausblickender Herr in den fünfziger 
Jahren, war foeben nach Hauſe zurückgekehrt; er 
befand ſich gerade dabei, ſeine Pantoffeln e ier. 
hen, als zwei Poliziſten erſchienen und den Ver⸗ 
1 aufforderten, ihnen zum Polizeitommiſſar 
u folgen. 
$ 1 55 Trisornet und ihre beiden Kinder, zwei 
junge Mädchen brachen in ein herzzerreißendes 
Weinen und Jammern aus. 

„Weshalb verhaften Sie mich!“ ſo fragt 
der Rechnungsführer immer wieder von Neuem. 

„Das wird man Ihnen auf der Präfectur 
ſagen“, lautete die . 

„Hat man in meinen Rechnungen Unregel⸗ 
mäßigkeiten gefunden?“ 

„Das wird Ihnen alles der Commiſſar er⸗ 
klären.“ n 

Mehr konnte Tricornet von den Beamten 
nicht herausbekommen. Einige Minuten ſpäter 
befand er ſich mit dieſen in einem Fiaker, um 
bald darauf mehr todt als lebendig auf der Po⸗ 
llzeipräfectur anzulangen, wo er fart durch einen 
Setretair derſelben einem Verhör unterworfen 
wurde. 

Nachdem der Zitternde Namen und Stand 
genannt, fragte der Beamte nach ſeinem Altar. 

„Fünfzig Jahre drei Monate“, lautete die 
Antwort. 

„Und wie viele Vorſtrafen?“ 


„Nur weiter — wie war's am Nachmittag “, 

„Um 2 Uhr bin ich nach meinem Bureau ge⸗ 
gangen, habe hier meine Luſtre⸗Aermel überge⸗ 
zogen 
„Suchen Sie doch nicht die Gerichtsbarkeit 
zu narren, indem Sie ſich in müßige Details ein⸗ 
laſſen“ — unterbrach den Verhörten hier der Se⸗ 
cretair mit herber Stimme — „gehen Sie weiter I 
er 10 * ine. af 

„Habe ich meine Kaſſe durchgeſehen.“ 

‚in 1 50 6 chgeſehe 

* ausgegangen, um Geld einzuziehen. 
Ich habe drei Kunden beſucht ac IM 

„Sie vergeſſen indeß eine Kundin. Um 
welche Zeit find Sie bei Frau Gaudin gemejen 2“ 

„Ich weiß es nicht genau — es war unge⸗ 
fähr 4 Uhr.“ f 

„Und Frau Gaudin war allein?“ 

„Sie war allein. Ich hatte 50 Francs zu 
erheben; ſie gab mir das Geld und ich ließ ibe 
eine Quittung zurück.“ 

„und um 5 Uhr fand man ſie ermordet 


„Zu welchem Zweck ſollte ich ein ſo furcht⸗ 
bares Verbrechen begangen haben?“ 

„Um zu ſtehlen!“ 

„Um zu ſtehlen? Das iſt ja zum Verrückt⸗ 
werden.“ 

„Nun — ſeien Sie nicht verhärtet“ — leukte 
der Secretair jetzt mit ſanfterer Stimme ein, ſa⸗ 
gen Sie die Wahrheit.“ 

| „Die Wahrheit iſt die, daß ich unſchuldig 
in 


„So beſtehen Sie doch nicht länger beim Leug⸗ 
nen“, nahm jetzt der Beamte mit begütigendem 
Tone wieder auf; geben Sie es zu, daß Sie 
den Coup vollführt. Sie hatten einen ſchwachen 
Augenblick — das kann jedem paſſiren. Sie 
kamen, um Geld zu erheben — das Opfer war 
allein — es öffnete einen Schrank — zeigte Gold 
— Papiere — Sie ließen einiges davon in Ihre 
Ta ſche gleiten, das wurde von Frau Gaudin be⸗ 
merkt — dieſe wollte um Hilfe rufen — Sie 
verloren den Kopf — nahmen das erſte Beſte, 
was Ihnen in die Hand kam, nämlich den nahe⸗ 


vor 


ſtehenden Leuchter, und erſchlugen Sie“ a 


„Ach mein Gott“, rief jetzt der Rechnungs⸗ 
führer verzweifelt aus. 

„So iſt's geweſen, nicht wahr?“ begann der 
Beamte wieder. 

Der ſcheinbare Mörder verharrte bei ſeiner 
Unſchuldsbehauptung. 0 

„Gut denn“, nahm jener — jetzt ungedukdig 
— das Verhör wieder auf, „Sie tragen gewöhn⸗ 
lich ein Pincenez?“ 

„Ja, mein Herr, ich bin weitſichtig.“ 

„Danach habe ich Sie nicht gefragt.“ 

Jetzt nun hielt der Secretair den Augenblick 
für gekommen, wo er den Delinquenten bis zur 
Vernichtung überführt hatte, und er begann: 

„Man kann eben nicht an Alles denken, — 
Sie haben nämlich Ihr Pincenez auf dem Bett 
des Opfers vergeſſen“, und indem er Tricornet 
ſcharf fixirte, hielt er ihm jetzt das corpus delieti 
vor die Naſe. 

„Ich?“ fragte jener, „aber ich verſichere Ih⸗ 


nen, mein Herr, daß das gar nicht mir gehört.“ 


„Das wird die Unterſuchung ſchon feſtſtellen. 
Morgen werden Sie nach den Schauhauſe gebracht 
und mit dem Leichnam confrontirt werden.“ 

„Ach, jo etwas werden Sie nicht thun“, bat 
jetzt Dei der erſchreckte Rechnungsführer, — 
„ich habe Angſt vor Todten.“ 


„Führen Sie den Beklagten nach dem Meſ⸗ 


ſungsbureau — Unterſuchungs⸗Abtheilung!“ beor⸗ 


derte jetzt der Präfecturbeamte die beiden Polizi⸗ 
en. 1 


Und Tricornet wurde in einen ungeheuer großen 
und kalten Saal gebracht, wo er ſich vollkommen 
entkleiden mußte. Die Arme wurden ihm über 
Kreuz gefaltet, und in dieſer Poſitur wurde er 
nach ſedet Richtung hin gemeſſen; alsdann nahm 
ein Photograph fein Conterfei auf, und hierauf 
wurde der vermeintliche Mörder Frau Gaudin's 
in die für ſolche Verbrecher reſervirte Zelle ein⸗ 
geſperrt. N 

Hier fiel ni auf die Kniee nieder, — 
So viel Unglück in 


| 


o kurzer Zeit! Er glaubte das Op⸗ 


fer eines Traumes zu fein. — Er —der friedlie⸗ 


nde Tricornet — er ſollte eine Frau ermordet 
haben, um fie zu beſtehlen! Was follte fein 
Chef — was ſeine Collegen von ihm denken 
Was würde aus feiner Frau, aus feinen Kindern 
werden! Er verbrachte eine furchtbare Nacht, 
und während eines Albdrückens ſah er deutlich 
die Guillotine vor ſich. Der Morgen kam heran 


— der Gefangene ſaß, den Kopf in die Hände 


geſtützt, und weinte bitterlich. N 
Da öffnete ſich die Thür, und ein Poliziſt 


| 


\ 


erſchien, um ihn zu einem zweiten Verhör abzu⸗ 
holen. Dieſes Mal wurde der Angeklagte vom 


Commiſſar ſelbſt empfangen. 
Der Secretär theilte ſeinem Chef die Aus⸗ 
ſagen des Letzteren mit. „Herr Commiſſar“, ſtotterte 
der Rechnungsführer, „ich bin unſchuldig.“ 
„Parbleu! das ſind ſie alle“ — ließ ſich 
jener im Selbſtgeſpräch hören. 
„Hier iſt das Pincenez, das in der Wohnung 


des Opfers gefunden wurde“ — mit dieſen Wor⸗ 


en 
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ten überreichte jetzt der Secretair feinem Vorgeſetz⸗ 
ten das Indicium. 
„Aber — das gehört mir ja“, rief jetzt der 
Commiſſar aus. Und ich habe mir den Kopf 
. wo ich es * Teufel gelaſſen hatte!“ 


n dieſem Augenblick betrat ein Poliziſt das 
Bureau mit den Worten: „Der Mörder iſt gefaßt 
— es iſt der Gatte ſelbſt — er hat die That ganz 
und gar eingeſtanden. Er habe Geld gebraucht, und 
ſeine Frau hat ihm ſolches vorenthalten — außerdem 
habe er eine Andere heirathen und frei werden 
wollen ..“ 

„Ufo — was wollen Sie denn hier?“ fo 
fragte der Herr Polizei⸗Commiſſar jetzt mit Amts⸗ 
miene den vor freudigem Schreck wie gefeſſelt das 


ſtehenden Tricornet. 


Ja“ — half der dienſtbefliſſene Secretalr 
noch jeinerfeit nach — „was giebt's denn für 
Sie noch hier ? Sie ſuchen nur das Gericht itre 
zu führen.“ — „Sie ſind frei!“ fügte der Com⸗ 
miſſar noch gnädig hinzu — „aber fangen Sie 
nicht wieder von vorn an.“ 

„Thun Sie es nicht wieder“ — erlaubte ſich 
der ihm die Thür zeigende Poliziſt noch huldvoll 
zu bemerken — „denn man wird ein Auge auf 
Sie haben.“ 

Und Tricornet verſprach es. 


Allerlei Intimes vom neuen 
deutſchen Reichskanzler. 


Neues Leben wird in kurzer Zeit in das 
Reichskanzlerpalais einziehen, deſſen bisheriger 
Bewohner ſich anſchickt, den Staub von ſeinen 
Füßen zu ſchütteln. Nach dem Junggeſellen Ca⸗ 
print, welcher in einfacher, würdiger Weiſe die 
Pflichten der Repräſentation übte, wird der 
Glanz einer fürſtlichen Hofhaltung die ſchönen 
Räume des Kanzlerpalaſtes in der Wilhelms⸗ 
ſtraße beleben. Wenn auch die Natur des neuen 
Kanzlers und ſeiner Gemahlin jedem prunkhaf⸗ 
ten Treiben abholz iſt, jo ſind dennoch die Be⸗ 
ziehungen, welche das fürſtliche Paar mit dem 
höchſten Adel verknüpfen, ſo mannichfaltige, daß 
der Salon des Kanzlers fortan den Mittelpunkt 
der excluſivſten Kreiſe bilden wird. 

Der außerordentliche Reichthum der jünge⸗ 
ren Linie des Hauſes Hohenlohe⸗Schillingsfürſt 
hat den Fürſten Chlodwig als Chef die Differenz 
zwiſchen dem Gehalt des Statthalters und dem 
Kanzlerpoſten, welche rund 120,000 Mk. jährlich 


beträgt, nicht empfinden laſſen. Außer der Hertz, 


ſchaft Schillingsfürſt im bayeriſchen Bezirk Mit⸗ 
ielfranken verfügt der Fürſt über ausgedehnten 
Grundbeſitz in Oeſterreich und vor allem in 
Rußland. Die Jagdgründe dieſes Diſtrictes bil⸗ 
den das Entzücken jedes Jägers; hier wird noch 
der rieſige Elch gejagt, und reiche Beute lohnt 
jedes Mal die großen Jagden, zu welchen der 
Fürſt, ein großer Nimrod vor dem Herrn, einen 
anſehnlichen Kreis feiner Standesgenoſſen zu 
verſammeln pflegt. 

Die Lebensweiſe des Fürſten Chlodwig, bei 
welcher die körperliche Bewegung auf der Jagd 
eine große Rolle ſpielt, iſt ſtreng geregelt. Die⸗ 
ſem bis in die kleinſten Einzelheiten geordneten 
Stundenplan verdankt der Fürſt die ſtaunens⸗ 
werthe Rüſtigkeit ſeines Greiſenalters. Wenn er 
einmal, etwa durch dringende Amtsgeſchäfte be⸗ 
hindert, nicht zu der beſtimmten Zeit ſeine Mahl⸗ 
eit einnimmt, ſo hat er ſicherlich die Folgen an 
Min Befinden zu tragen. Eine befondere Aufs 
merkſamkeit wendet der Fürſt, welcher im Uebri⸗ 
gen, ohne gerade Gourmet zu ſein, eine gutbe⸗ 
ſetzte Tafel liebt, dem Kaffee zu. Er verläßt ſich 
hierbei nicht auf fremde Kunſt, ſondern braut ſich 
ſeinen Mokka eigenhändig. Auch auf der Reiſe 


weicht er hiervon nicht ab; die Kaffeemaſchine 


darf unter den  Effecten niemals 


werden. 


Es ſollen an dieſer Stelle nicht näher die 
ſtaatsmänniſchen Eigenſchaften erörtert werden, 
welchen der greiſe Diplomat, der faſt ein halbes 
Menſchenalter am Webſtuhle der Politik arbeitet, 
die Berufung auf ſeinen hohen Poſten verdankt. 
Fürſt Chlodwig beſitzt die große Gabe der unge 
2 — Liebenswürdigkeit, welche wohl zu unter⸗ 
cheiden iſt von jener hoffärtigen Herablaſſung, 
welche Wunden ſchlägt, wo ſie Balſam auflegen 
fol, Das Volk in Elſaß⸗Lothringen ſieht den 
Fürſten ungern, ſehr ungern von ſeinem Platze 
ſcheiden. Er hat verſtanden, von dem Statthalter⸗ 
palaſte, der alten Präfectur in Straßburg, die 
Brücke nach dem Herzen des elſäſſiſchen Volkes 
zu ſchlagen. Die Audienzen, welche der Statthal⸗ 
ter täglich gewährte, hatten nichts an ſich von 
Unerwünſchtem, Gezwungenem; der Beſucher ver ⸗ 
ließ den Palaſt vielmehr jedesmal mit der Em⸗ 
findung, daß ſich der Statthalter herzlich über 
eine Aufwartung gefreut hatte. Das Audienz⸗ 
Ian des erſten Beamten in Elſaß⸗Lothringen 


vergeſſen 


and in Wahrheit täglich Jedermann aus dem 
olke offen. Und welche Beſucher erſchienen bei 
dem Statthalter 71 Da kamen neben den hohen 


Beamten des Reichslandes regelmäßig die Bür⸗ 


1 en der kleinen Städte und ländlichen 
etſchaften, welche auf die Geduld des Fürſten 
langwierige Attentate verübten. Dann erſchienen 
die Landleute, Männer und Frauen; ſie ſetzten 
ſich auf die Einladung des Fürſten bequem in 
dem Seſſel zurecht und trugen mit reichlichen 
Wiederholungen in heimiſcher Mundart ihr An⸗ 
liegen vor. Fürſt Hohenlohe hörte jede Vorſtel⸗ 
lung mit großer Aufmerkſamkeit, ermuthigte die 


Zaghaften und half mit der That, wo er es nur 


immer konnte. Dieſe Audienzen, durch welche 
Fürſt Hohenlohe auf eine kluge und menſchen⸗ 
freundliche Art ſich die Gemüther eines wider⸗ 


Lodzer Tageblatt. 


ſtrebenden Volkes eroberte, nahmen einen breiten 
Raum in ſeinem Programm als Statthalter ein. 

Es wird von den zünftigen Politikern prophe⸗ 
eit, daß Fürſt Hohenlohe nicht den Frictionen 
feiner neuen Stellung und den unausbleiblichen 
Aufregungen im Reichstage eden ſein werde. 
Kenner ſeiner Perſon hingegen erklären, daß der 
neue Kanzler, welcher mit dem Regime Bismarck 
eng verwachſen war, ſich auch die Gabe der Bis⸗ 
marck'ſchen „abſoluten Wurſtigkeit“ in einem jo 
hohen Maße angeeignet habe, daß ihn ſeine Um⸗ 
gebung noch niemals erzürnt geſehen zu haben 
ſich erinnert. Freilich trägt der Einfluß eines 
glücklichen, ruhigen Familienlebens nicht am 
wenigſten zu dieſem harmoniſchen Temperamente 
bei. Die Frau Fürſtin, eine geborene Prinzeſſin 
zu Sayn⸗Wittgenſtein, hat ande dem fürſt⸗ 
lichen Haushalte das Gepräge wohlthuender, vor⸗ 
nehmer Ruhe und herzlichen Einvernehmens zu 
geben: das Familienleben in dieſem Hauſe iſt 
ein ideales. Zur Zeit weilt die Fürſtin auf ihrer 
Herrſchaft Alt⸗Auſſee in Steiermark, wird aber 
mit ihrer Tochter, der unvermählt gebliebenen 
Prinzeſſin Eliſabeth, demnächſt in Berlin ein⸗ 
treffen. Auch die Söhne des fürſtlichen Paares: 
der mit ſeiner Gemahlin, einer geborenen Prin⸗ 
zeſſin pfilanti, auf der Standesherrſchaft Po⸗ 
diebrad in Böhmen weilende Erbprinz Philipp, 
ſowie der gegenwärtig als Privatmann in Graz 
wohnhafte Lieutenant a la suite des 3. Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiments, Prinz Moritz langen demnächſt 
hier an und nehmen im Hotel Continental 
Wohnung. Der Reichstagsabgeordnete für Hage⸗ 
nau, Alexander Prinz Hohenlohe, ein Zwillings⸗ 
bruder des Vorgenannten, befindet ſich in Be⸗ 
Helin ſeines fürſtlichen Vaters bereits in 

erlin. 


Ein Wirbelſturm in Hongkong. 


Hongkong, 27. September. 


Wieder hat unſere Inſel Schreckenstage zu 
verzeichnen, Geſtern und vorgeſtern wüthete nach 
den Beobachtungen der hieſigen Sternwarte einer 
der ſtärkſten Teifune über Hongkong. Wir ſtehen 
augenblicklich in der „windigſten“ Zeit. Teifune 
(chineſiſche Bezeichnung für „große Winde“) ſind 
Wirbelſtürme, die in den chineſiſchen Meeren vom 
Juni bis November herrſchen. Sie haben einen 
ungewöhnlich kleinen Durchmeſſer und find wegen 
des unbegrenzten Raumes, den fie einzunehmen 
pflegen, von größter Gefahr. Für alle anderen 
Stürme giebt es Vorzeichen, welche den Schiffer 
warnen. Der Teifun dagegen tritt plötzlich auf 
und „wirbelt“ Schiffe und Menſchen ins Ver⸗ 
derben. Am gefährlichſten treten dieſe Stürme 
im September und October auf. 

Faſt täglich erhalten wir aus den umgeben⸗ 
den Häfen, insbeſondere Manila, telegraphiſche 
Nachrichten über die Bewegung der Winde. Eine 
Gefahr für unſere Inſel tritt ein, wenn der 
Teifun bis auf 300 Seelenmeilen vorbeizieht. In 
dieſem Falle wird auf Veranlaſſung der Stern⸗ 
warte durch einen Kanonenſchlag die Gefahr ange⸗ 
zeigt. In dieſem Sommer haben ſchon mehrere 
Teifunſchüſſe uns in Schrecken vetſetzt, ohne 
daß aber bisher eine wirkliche Gefahr einge⸗ 
troffen iſt. 

Am 25. dieſes Monats lag ganz Hongkong 
chon in tiefer Ruhe. Da verjeßt gegen 712 

hr Nachts dumpfer Kanonendonner uns alle in 
Beſtürzung. Wir ſind freilich vom Kriegsſchau⸗ 
platze einige Tagereiſen entfernt und haben als 
engliſche Colonie keinerlei Grund zur Befürchtung. 
Aber Kanonendonner mitten in der Nacht dürfte 
auch den beherzten „Chinamann“ unbehaglich 
ſtimmen. Wir blieben auch nicht lange Zeit in 
Ungewißheit über den nahenden, grimmigen Feind. 
Denn heftige Windſtöße fuhren von allen Seiten 
heulend und pfeifend um unſere Ohren und 
ſtimmten eine wilde Schlafmuſik an. Das Klir⸗ 
ren der Fenſter, Zuſammengeſchlagen der Thüren, 
Krachen von umſtürzenden Bäumen und hernieder⸗ 
polternden Steinen, ſowie gellende Hilfeſchreie 
bedrohter Chineſen verurſachten einen Höllen⸗ 
lärm. 

Auch Ihr Correſpondent kann von einem 
Teifun⸗Liede erzählen, deſſen grauſige Töne er 
ſchwerlich wieder vergeſſen wird. Mein Zimmer 
liegt im zweiten Stock einer Villa, die ich wegen 
der gegenüberſtehenden höheren Bergkette für ganz 
außer Gefahr hielt. Lautes Pfeifen und Getöſe 
von meinen ſich überſtürzenden Sachen, ſowie 
einftrömender Regen durch Fenſter und Zimmer⸗ 
Decke belehrten mich aber eines Anderen, ſodaß 
ich retiriren mußte. Ein ſtärkerer Windſtoß hat, 
wie ſich jetzt herausſtellt einen Theil des Daches 
bloßgelegt und dadurch Wind und Regen willkom⸗ 
menen Einlaß gegeben. Schlimm ſah es am 
Hafen aus. Das Meer war in furchtbare Auf⸗ 
regung gerathen. Welle auf Welle ſiel ziſchend 
über die nicht geflohenen Schiffe her und brach 
ſich überall Bahn. Die Waſſer ſchlugen über 
die hohen Oai⸗Mauern bis an die gegenüber⸗ 
ſtehenden Häuſer. Die Straße längs des Hafens 
wurde aufgewühlt. Gegen 5 Uhr Morgens erreichte 
das Getöſe feinen Höhepunkt; das Barometer 
war bis auf den niedrigſten Punkt geſunken. Als 
der erſte Schuß gefallen war, hatten die größeren 
Dampfer ſich ſofort doppelt verankert oder hintet 
einem kleinen Inſelchen, die uns in großer Zahl 
umgeben, wirkſameren Schutz geſucht. Aber trotz 
der doppelten Verankerung waren mehrere Schiffe 
im Hafen der Willkür der Windſtöße ausgeſetzt 
und wurden hin und her geſchleudert. So wurde 
ein großer Manila⸗Dampfer „Esmeralda“ bis auf 
15 Meter dem Lande zugetrieben und entging 
nur durch höchſte Anwendung ſeiner Maſchinen 
der Standungsgefahr. Uebel erging es den leich⸗ 


ten chineſiſchen Dſchunken. In weitem Bogen 
wurden fie über den Hafen geſchleudert; ein' ge 
gingen unter, andere zerbrachen an den Dvai- 
Mauern wie Eierſchalen. Die Inſaſſen ertran ken 
theils oder wurden mit gebrochenen Gliedern auf 
auf die Hafenſtraße geworfen. Ein großes Bag⸗ 
gerſchiff der Regierung wurde vollſtändig umge⸗ 
ſtürzt und verſank in dem Schlamm. Merkwür⸗ 
dig, daß hierbei kein Dampfkeſſel platzte. Die 
Details über die Unfälle und Schäden auf 
dem Lande ſtehen noch aus. Es dürfte je⸗ 
doch kaum ein Haus fein, das nicht einigen 
Schaden gelitten hätte. Die telegraphiſche Ver⸗ 
bindung war längere Zeit ganz unterbrochen, 
da viele Drähte von dem Wind oder fallenden 
Bäumen und größeren Steinen zerriſſen waren. 
Handel und Wandel ſtockte, weil eine Verbindung 
zwiſchen den einzelnen Stadttheilen bis geſtern 
Nachmittag unmöglich war. Aeltere „Hongkon⸗ 
giten“ weiſen auf das merkwürdige zeitliche Zuſam⸗ 
mentreffen mit einem vor 20 Jahren geſchehenen 
Unglücke hin. Am 24. September 1874 haben 
durch das Wüthen eines Teifuns über 2000 Men⸗ 
ſchen ihr Leben eingebüßt. Große Schiffe wur⸗ 
den damals aufs Land, auf Häuſer geſchleudert, 
Alles unter ſich begrabend; Häuſer ſtürzten ein; 
die Menſchen flogen wie Spielbälle durch die Luft, 
bis ſie durch Fallen auf Felſen oder Häuſer 
umkamen. 

Geſtern Abend hörte der Wind auf; ein 
leichter Regen hielt noch bis in die Nacht an. 
Heute dagegen herrſcht wieder das ſchönſte 
Wetter. (B. L. A.) 
| ‚ ‚—— — r — — 
— Ueber die Berliner Gewerbe⸗Aus⸗ 
ſtellung 1806 werden jetzt nähere Details bes 
kannt. Danach haben bis jetzt ca. 4000 Aus⸗ 
ſteller die Beſchickung der Ausſtellung angemeldet. 
Zugelaſſen werden berliner Ausſteller, auch 
fremde Fabrikanten und Gewerbetreibende, die 
hier Filialen oder ſtändige Muſterlager un⸗ 
terhalten. Die ausſtellenden Induſtrieen u. 
ſ. w. ſind bereits in 24 Gruppen eingetheilt 
und jeder Gruppe iſt ihr Terrain zugewieſen. 
Dem Ausſtellungs⸗Comité ſteht bereits ein Fonds 
von 4½ Milionen Mark zur Verfügung. Das 
San ee a de Gebäude wird 60— 70,000 

uadratmeter Ausſtelangflache enthalten und wird 
auf dem Platze ſtehen, wo bei der Landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung die Rinderſtälle ſich befanden, 
Der dahinterliegende. „Spielplaß“ (neben dem 
Karpfenteich) wird unter Waſſer geſetzt, um für 
Gondelfahrten zu dienen. In dem eigentlichen 
Ausſtellungsgebände werden nur die wirklichen 
Gewerbetreibenden ein Unterkommen finden. Jeder 
„Klimbim und Tingeltangelei“, jede ſogenannte 
„Anreißerei“, welche mit den Ausſtellungen bisher 
verbunden, ſollen, wie Herrn Lüben bemerkte, 
von dieſer Stätte fern gehalten werden. Um das 
große Auſtellungsgebaände herum werden ſich die 
Spezial» Ausſtellungen gruppiren, Die chemiſche 
Induſtrie, die Fiſcherei ⸗Ausſtellung und die 
Ausſtellung für Waſſerſport u. ſ. w. werden nach 
der Waſſerſeite des Parkes, an die Spree ver⸗ 
legt werden. Der Raum hinter dem großen 
Spielplatz, wo die Maſchinenhalle der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung geſtanden hat, wird zum 
Vergnügungs⸗ und Erholungsplatz der Beſucher 
eingerichtet. Hinſichtlich der Reſtauration im 
Ausſtellungspark wird mit aller Strenge darauf 
geachtet werden, daß eine Ausbeutung der Be⸗ 
ſucher nicht ſtattfinde. Es iſt von der Uebergabe 
der Reſtaurationen an einen Generalpächter Ab⸗ 
ſtand genommen, und die einzelnen Reſtaurateure 
und Brauereien ſollen allen Anforderungen des 
Publikums, dem verfeinertſten Geſchmack und dem 
einfachſten Bedürfniſſe nachzukommen verpflichtet 
werden. Was die Verkehrsmittel anbetrifft, ſo iſt 
bereits beſtimmt, daß durch die Neubauten und 
Verbreiterungen der Schleſiſchen und Köpenick⸗ 
Brücke, der Oberbaums⸗ und Wienerſtraßen⸗Brücke 
und Regulirung und Verbreiterung der Straßen 
ſeitens der Stadt genügend Vorſorge getroffen 
wird. Auch die Eiſenbahn iſt bereits dabei, die 
Ringbahn viergeleifig zu geſtalten. Es kommen 
hinzu die elektriſche Bahn über die Stralauer 
Chauſſee und im Anſchluß daran die Untergrund⸗ 
bahn von Stralau nach Treptow. Vor Allem 
iſt aber ausreichend Vorſorge auf dem Waſſer⸗ 
wege getroffen. Die Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
„Stern“ wird täglich 160 Dampfer, darunter 100 
fogenannte „Dampf⸗Waſſerdroſchken“, wie fie auf 
der Alſter in Hamburg den Verkehr vermitteln, 
vom Mühlendamm, der Jannowitzbrücke und an⸗ 
deren Stationen der Spree aus nach Treptow 
kurſtren laſſen. Im Ausſtellungs⸗Park ſelbſt wer⸗ 
den 5 Dampfer⸗Anlegeſtellen errichtet werden, 
und zwar beim Reſtaurant Zenner, bei der 
großer Ausſtellungs⸗Reſtauration, bei der Fiſcherei⸗ 
Austellung und in der Nähe der Ausſtellung für 
Ruderſport u. ſ. w. Für die vom Magiſtrat 
beſchloſſene Betheiligung der Stadt Berlin an 
der Ausſtellung wird N, wie Herr Lüben ans 
nimmt, die Stadtverordneten⸗Verſammlung wohl 
einſtimmig erklären. Die Ausſtellung verſpreche 
auch, nach den eingegangenen Anmeldungen, eine 
ſehr glänzende zu werden und er glaubt, daß die 
Garantiezeichnungen gar nicht in Anfpruch ge⸗ 
nommen zu werden brauchen. Die Berliner In⸗ 
duſtrie werde auf dieſer Ausſtellung zeigen, daß 
fie auf der Höhe der Zeit ſich befinde, und daß 
ſie es an Leiſtungsfähigkeit mit allen auswärtigen 
Induſtrieen aufnimmt. 

— Das Herz bei Geiſtesſchwachen. 
Director Dr. Wulff fiel es ſchon ſeit langen 
Jahren bei den Obductionen Geiſtesſchwacher ſtets 
auf, daß das Herz, auch bei ſonſt normal ent⸗ 
wickelten und gut genährten Individuen, immer 
verhältnißmäßig klein erſchien, was ihn veran⸗ 
laßte, Gewichtsbeſtimmungen diſſelben vorzuneh⸗ 


men. Aus den Gewichtsergebniſſen, die in der 
allgemeinen Zeitſchrift für Pſychiatrie von ihm 
mitgetheilt worden, geht hervor, daß einerſeits das 
Herzgewicht bei erſteren weſentlich geringer iſt als 
bei letzteren. Aus einer zweiten Tabelle iſt fer⸗ 
ner erſichtlich, daß auch mit zunehmender Körper⸗ 
länge, ſowie bei zunehmendem Körpergewicht das 
Herzgewicht bei Geiſtesſchwachen gegenüber dem 
bei Geiſtesgeſunden betrachtlich zurückbleibt und 
das auf die Centimeter berechnete Herzgewicht bei 
ihnen ein viel geringeres bleibt. Aus ferneren 
Unterſuchungen ergiebt ſich, daß die Entwickelung 
des Gehirns, die ja bei den Geiſtesſchwachen eine 
geringere iſt als bei den Geſunden, nicht parallel 
eht mit der Ausbildung des Herzens. Das 
ißverhältniß zwiſchen Herz und Gehirn auf 
allen Entwickelungsſtufen iſt vielmehr wohl jo 
aufzufaſſen, daß das Gehirn offenbar zu groß iſt, 
um von dem kleinen Herzen die nöthige Menge 
Blut zu empfangen. Das von dem Herzen zu⸗ 
geführte Blut kann wohl für die allgemeine Er⸗ 
nährung genügen, jedoch nicht mehr zu der 
erforderlichen Einwirkung auf Entwickelung und 
Ausbau der feineren Nervenelemente und zur Ans 
regung und Unterhaltung der geordnet und in 
normaler Breite ablaufenden phyſiſchen Func⸗ 
tionen. 
— Kleine Notizen aus Amerika. 
Mr. Robert Copes, ein Grafſchafts⸗Schatzmeiſter, 
wurde in der Nähe von Orangeburg, Süd⸗ 
Carolina, von mehreren Männern, die ihm 
aufgelauert hatten, beraubt und ermordet, Als die 
Mordthat bekannt wurde, machten ſich 300 Leute 
zur Verfolgung der Mörder auf den Weg. Sie 
ſuchten die ganze Nacht hindurch, jedoch vergebens, 
Am nächſten Morgen wurde ein Bluthund losge⸗ 
laſſen. Dieſer verfolgte die Blutſpur bis zu einer 
Stelle, wo ſich fünf Neger befanden, die alsbald 
gelyncht wurden. — In Nyad, einer Vorſtadt 
New⸗Norks, brach in der Wohnung des Paſtors 
Roß Taylor ein Feuer aus, wobei die vier jüngſten 
Kinder des Paſtor in den Flammen umkamen. 
Die Eltern, ſowie deren zwei älteſte Kinder 
entgingen nur mit knapper Noth dem Tode. Drei 
Arbeiter wurden verletzt, einer tödlich. Bei der 
Beerdigung der armen Opfer hielt deren Vater 
die Begräbniß ede. — In Buffalo verunglückte 
eine junge Deutſchamerikanerin, Beatrice von 
Bresden, welche daſelbſt aeronautſſche Verſtellungen 
gab. Als ſie vermittelſt eines Luftballons eine 
Fahrt in die luftige Höhe unternahm, um ſich 
mit Hilfe eines Fallſchirms wieder niederzulaſſen, 
verlor ſie plötzlich ihren Halt und ſtürzte aus 
einer Höhe von 1600 Fuß auf die Erde nieder, 
zu Füßen ihrer unglücklichen Eltern, die ſich mit 
unter den Zuſchauern befanden. 


Humoriſtiſches. 


— Ein Schwerenöther, Ritterguts⸗ 
beſitzer (zu ſeinem beurlaubten Neffen): „Wie, 
Kurt, Du kommſt auf unſeren Hausball in 
Civil?“ 

Lieutenant: „Nur aus Schonung für di 
Damenwelt!“ ; Wee lie 


— Immer ſchneidig. Kaſtellan (eines 
alten Schloſſes): „Alfo Herr Baron wollen durch⸗ 
aus dieſes Zimmer bewohnen? Ich erlaube mir 
aber 8 e daß hier ein Geiſt ſpukt.“ 

aron: „Macht nichts, Spuck f her⸗ 
einſtellen!“ en eg 

— Je nachdem. 
Braut des Angeklagten?“ 

Zeugin: „Hm, wenn er mehr wie ſechs Wo⸗ 
chen kriegt, da betracht ich die Verlobung für 
aufgehoben.“ 

— Summariſch. „Ihr Sohn hat ja die 
Tochter des Colonialwaarenhändlers Schlamper 
gebeiratpet 70 

„Allerdings — von dem beziehen wir über» 
haupt Alles 15 N N 

— Uebertrumpft. Richter (zum Ange⸗ 
klagten): „Aber, Herr Levi, fo 5 Sie dach 
endlich der Wahrheit die Ehre! Ihr Leugnen 
nützt Ihnen ja doch nichts, da zwei glaubwürdige 
Zeugen vorhanden ſind, welche den Vorfall mit 
angeſehen haben.“ 

Levi: „Stuß, Herr Amtsrichter, werd' ich 
Ihnen bringen ßwanzig Zeugen, die es nicht 
geſehen haben.“ 

— Selbſtbewufßft. „Höre eben, daß Sie 
nach B. verſetzt werden, Herr Kamerad |* 

„Allerdings! Militärverwaltung will eben 
etwas für Hebung der kleinen Stadt thun!“ 

— Hypnotiſches Experiment. Pros 
feſſor (welcher einen Studenten hypnotifirt hat, 
zu den Hörern): „Meine Herren! Ich will Ihnen 
nun an Ihrem Herrn Kommilitonen die Erſchei⸗ 
nungen der Suggeſtion zeigen. Sehen Sie, Alles, 
was ich ihm nun ſuggerire, glaubt er in Wirklich⸗ 
keit wahrzunehmen! Paſſen Sie auf! Ich werbe 
mich dem Medium als ſein Schneider vorſtellen, 
werde ihm dieſes Buch als eine Rechnung prä⸗ 
ſentiren und er wird mir dieſe, als geſchehe dies 
Alles in Wirklichkeit, bezahlen! (Zum Medium 
gewendet): Ich bin Ihr Schneider!“ — Medium: 
„Ja!“ — Profeſſor: „Hier iſt die Rechnung — 
bezahlen Sie!“ — Das Medium ſpringt auf, 
faßt den Profeſſor beim Kragen und ſchmeißt 
ihn zur Thüre hinaus! 

— Rückſchluß. Gauner (der freigeſpro⸗ 
chen wurde, nach der Verhandlung zum Anwalt, 
der ihn als den brapſten Menſchen hinſtellt): 
„Sie, Herr Doktor, Sie müſſen doch ſelber ein 
recht ſchlechter Kerl ſein!“ 


Richter: „Sie ſind die 
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10 Lodz, 
empfiehlt fein Clavier. Lager und Reparatur-Werkſtälte. 


f werden gekauft und in za genommen. 1 Mei 


empfiehlt 


Gasmotore eigener Cauſttutlion, 


äls die beſten und billigſten der Gegen⸗ 
wart. Günſtige Zahlungs: Bedingungen. 
=>. Wertgehendfte Garautie. Größte Gaserſparniß. 


Zengniſſe über meine Motor-, welche am biefigen Matze und in 
e meinem Etabliſſement zu beſichtig en find, zur gefl. Einſicht vorhanden. 
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Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
Orange vieler meiner Gönner nachkommend, neben meinem 
an der Petrikauer⸗Str. im Hauſe d. H. Friſchman Nr. 50, 
wo der Laden des Herrn Peterſilge, befindlichen zahnärztlichen 
Cabinet eine 


zahnärztliche Auhulanz 


für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 


Zahnziehen pro Zahn. NE — 59 re Sahne für 1 Zahn RS. 1.— 

Mittelſt Lachgas pro Zahn „ do. von 2 Zähne an u. drüber v. —75 
Behandlung d. Zahn nervous „ — 1225 | Für Reperatur künſtl. Gebiſſe v. —.50 
Plombieren d. Zähne pr. Zahn „ —.50 Reinigen d. Zähne v. Zahnſtein Rs. —.50 


Sümmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 


ausgeführt. 
Die Sptechſtunden in der Ambulanz ſind alltäglich nur von 
achm. 


—10 Morg. u. v. 5—7 N 
Pract. Zahnarzt 
B. KLINKOVSTEYN. 
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Die Berdzutt Sreibeiehen Fabrik Dr ARC FÜR 1 


Potok & Rosenblum, Bendzin. 


| mpf 
Treibriemen in ſämmtlichen Dimenflonen, 15 ER genäht oder genietet, ſowie nur geleimt 


lohne Naht), einfache, doppelte und a (auf belgiſche Art), aus dem Rückentheil der beſten 
delgiſchen und engliſchen Leder berg eſtellt 
Hanf⸗Treib riemen aus befiem Material der berühmten engliſchen Fabrik der Actiengeſ. 


„Gandy“ hergeſtellt. 

Treibriemen aus echtem Kameelhaar, Leinen aus Leder, rund bande in jeder Stärke. 
Imprägairte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen in 
Ran Gattungen. Sämmtliches Moterial neueſter Conſttuttion zur Verbindung von 


reibriemen. 
Lager techniſcher Artikel. 
Mäßige Preiſe. ag Preis- Courante gratis und franco. 
18 die Gllte der Eselbriemen een. die Fabrik. 


7 Kindermehl @g 


von Blickhan 1 Robinson, St. Petersburg. 
1 Büchſe 75 Rop. (10-2 


Oeneral⸗Depot bei M. Lisiecka, Petrik. Str. 38. 
— Zu ee in allen Apotheken u. Droguerien. = 


Nuß al, I 


3211 


eg si 


BER 


2 pokoje i kuchnia, lub jeden 


arte um die ergrauten Haare gut und 
ei in 10 Minuten zu färben auf Blond, 
atain, 


N owskiej 8 Lod bei M. Liſtecka und Sınofardkis. Hein 
uliey Konstautynowskle) e l Flasg: as, 1,38, wräßere N. ER 


Peaasrop» u Hazarenb ‚leonoanı» Bop. 


1 

und Stimmer, Ka 
St. Benedictenſtr. Nr. 10, i 
| 


Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos u 


erfunden von Jozefowiez, Parfüneur 
in Warſchan, Nowo⸗Senatorska en 2, iſt das 


beſte Haarfärbemittel, aus grünen Wee zu mäßigen Preiſen ausgeführt. 
— —dä— DEE 


Braun u. Schwarz. Nicht zu 
a ar ni Hr are Mitteln; 

mein Präpar 0 e i. üft 
pok6j duzy i kuchnia w blizkoSci | und als vollkommen unſchödlich 3 


von 


Hielle & Dittrich, 


Lodz, Petrikauer- Strasse Nr. 2496, 
empfiehlt ihre: 


Leinen naaren, Strumpiwaaren, Herren- 
und Damen- Wäsche, 

Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mehair- 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 

Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 

Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. — 
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a 1 


Ein Mädchen, 


Tochter anftändiger Eltern, 3 
der polniſchen und deutſchen Sprache 


E — — —— ERRTE 


eder Krieg zwiſchen 
China u. Japan "Ei 


hat eine der größten ſchweizer Uhren⸗Fabriken durch Annulli⸗ 
rung einer immenſen Beſlellurg der neuerfundenen Paſſe⸗ 
partout Genfer Goldin Herren- u. Damer uhren in die ſchreck⸗ 
lichſte Verlegenheit gebracht. Um nicht in Zahlungs ſtockung 
af high 12 m e Be zu 50% 1 — 
unterzeichnete orthaus beauftragt worden, dieſe ren 
zu wahren Schleuderpreiſen zu dane mächtig und im Rechnen geübt iſt, 


die beſte Uhr der Weltl r | findet dauernde Stellung 
G iginal-Schweizer au als (8 


4 71 Verkäuferin. 
eg n 23 Galin Wo? ne die Exp. d. Bl. 
amen en Ah s Pripat⸗Heilanſtalt. 
it fein deiſtons⸗Nickelwerk mit Doppelmantel ſammt Exui 
7 Rubel, 7 Rabel! dr 7 Nudel bis Stack (ebe, 30 uch. (Ode Siegel u. Wſcobrafgaßeh, 
S * 
SGoldin-Damen⸗Remontoir-UAhr ng 3 
feinſtes Werk Savonette re ſammt Etuis * —.— Ne Jahnkrankß., Ploms 
. 8 Rubel pro Stück (küher 85 Rubel). 4383 Dr, I pie a une 
Dieſe auf die Secunde regulirten Uhren find vermöge hrer Prachtausſtattung von den . ? 5 gen. u. chirur⸗ 
17 goldenen Uhren ſelbſt durch Fachleute nicht zu unterſcheiden. Die 1 eiſelirten Gehäuſe 1112 155 Runde, desde, Ip Nee 
A eee e ene nn See e eee lee 
Das uhren⸗Exporthaus Joſef Nelken, Hauseigenthümer, Berlin, N. 1-12 I 5 e innere, beſ. Magen- u. 
Wenn die Uhr nicht convenirt, wird das Geld anſtandlos zurückgeſchickt. ng * 
Zoll u. Porto pro Uhr ca. 1 Rubel. 12 Dr eg (außer 
12— 1 Dr. Littauer, Paule, Geſchlechts u, 
e ee . Abe ee Dtm Belle) 
ei . und Mechanuiſche Auſtalt u 2 br Habe (fer e 
ig ors ene, Nafene, 
— r Hals- u. Kehlkopſtranti ker Sonn 
5 Fräntzl & Grundman, A % | 3-3 Dr. Pinkus, mneree u Adee en. 
3 Marlihen, deen Nr. 90, K Dr. K. Jasinski, Srauentcantpeiten; 
5 " tiefert * 2s nn und Freitag. 
— use 
75 Bogen Lampen enen Han), Montag, ite m Sen. . 
25 Nebenſchluß⸗, Differential und Hauptſtromlampen 5 Honorar für eine gi gar 30 Kop. 
(in 15 Staaten patentirt 1 die Sächſ. Bogenlampenſa⸗ Venfion für Kranke und Gebärende. 
54 brit Schmidt & Hansen Aa 2 Sn 
x £ Das Neueſte und Vollkom⸗ 2 
0 A menite der Jetztzeit. 
2 : ) Effeetvolles Licht 9 a Ruhe — Uleichmüßigkeit bei e 8 
x Sar 115 ener ze en ala eich; x 
ei teſte Bedienung der der „Lampe. — Einfachfte bis eleganteſte Ausſtatumgen x 
Proſpecte und Preidliften gratis nud franco. ch Nei g 
x Dertteter geſucht. 


* 

Ausführung von Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfsartikeln. . 
Maſchinen und complete Einrich tun gen für Metallbearbeitung jeder Art. * 
ccc 


r. Bre „ BUN anstal 


zu Gocıbersdorf, Schlesien. 
Seit 40 Jahren bestehend. Geringe Kosten. Pension in verschiedenen Preislagen. 
Chefarzt Dr. W. Achtermann, Schü Hrebmers. Iltustrirte Piospecte Kosten- 
rei durch die % abe e (10-10 


bewährieſter Conſtruc ion in beſter 


führ 
mit ER. 1 1 leichten 
ruhigen Onz 
Mehrjährige Garantie, (19 


‚Dr. Theodosie 
Waller-Poznanska, 


Frauenarzt. 
Sprechſtunden von 911 Uhr Vor⸗ 
(58 | miltlans bis 4 Uhr Nachmittage. 


Herrin ‚Gardaske Angie i Umzüge s „ne gzetrikaner⸗Straße Nr. 70, 


Ecke Kroͤtka⸗Straße beim Graud 
Konstantin „Batkie wie, | mit Federrollwagen und zu- 


Gotel. 60-16 
Lodz, „„ Ecke 17275 Paſſage verläſſigen Leuten übernimmt Dr. med. W. HKotzin 
empfiehlt zur Erähjahehe waren. Michael Lentz, 


Specialarzt für Herz, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich Qungen« uud Geaventegalheen, 
1 zews a iv -vis Te "5 
mer⸗Saiſon eine große Auswahl N 


Kir jetzt Dz elna⸗ (Bahn⸗) Straße 
fertiger eee 


Nr. 7, Haus Seidemann, und empfängt 
von 9 —11 und von 3-5 Uhr. (1610 


Electricität u. Massage 


Garderobe 7 L E 15 r E r gegen a n Nervenſchwache 
bekannt durch den guten Schnitt | e:theiit Uaterticht in der ruſſiſchen, deut⸗ Nervenarzt (16:7 


ſchen u. volntiden Sprach“. . Acith⸗ 


und durch die vorzügliche Ausfüh⸗ Dr. Eliasberg, 


rung, ſowie in- und ausländiſche wen, Siegelfiraße 15 68, 8. Stage] aus d. Kllull b. Prof. Mendel (Berlin), 
Shore. Kon Beſtellungen werden hi W A Ah © m, Petr.⸗Str. 28, Haus Petrilomati 2. lage. 
— —0ͤ AMõ— — — (y(— 


eigenem oder gelieferten Material 
nach der neueſten Mode ſchnell und 


Dr. Al. Poznanski a 
em Port all Bald Pr Kehlkopf, . 
25 und Ohrenkrankheiten B 
haftete von 9— 10 Uhr Vormittage * 
von 5—7 Uhr Nachmittags. 


Dla 
4 kaszlacych' i oslabionych! 
ö Konce sow. praez Depart. 1 
1 


i.karmelki , Nb. 


U ſchlergeſelleu, (a3 | Siodowy ehstra 


- tekach ’ Nr. 70 
Br Möbelarkeiler, . a ane nptoanyon Ar BR in Has: 4A Band 
geſucht Petrifauerftr. Nr. 108 men. RT | \ Hotel. 650 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Aossoseno Hensypop. 
Bapmana 22 Oxkrabpa 1894 rom. 


J. Schammel, 
ale Srüdetſtr. 9. 
[Engl. Drehrollen 

= 


nn 


360% Rabatt. 


- Günglicer Ansuerhnn 


15%, Rabatt. 


1 egen Aufgabe des Geſchäftes von Herren⸗„ Damen: und Kinderſchuhwaaren 


# 


E. Flellmann, 


= j Petrikauer⸗Straße Nr. 33. 


6 alloſchen ausſchließlich der Petersburger Ruſſiſch⸗Amerika⸗ 
* niſchen Geſellſchaft. 


N 
Bestaurant a 


N Hin rn. 


A — empfiehlt —— N 
0 jeden Sonntag und Don nerſtag N 


Flaki. 


J. Petrykowski. 
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. x x Fr ae 
‚A. Censar Zahnarzt, 
giähriger Praktiker, ausgebildet im Fönigl. 
telt ichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
trikquer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herren Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
rlage, neben Im Hauſe des Herrn Schweikert. 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
ö Bee 5 Plembieen ſchadhafter Zähne 
old. 


m 


Dageschro ni. 


L— Geftern Nachmittag fand in den ver⸗ 
iedenen Gotteshäuſern die feierliche Vereidi⸗ 
zung der Civilbeamten aller Dekaſterien 
att. Heute Vormittag wird dem Militär der 
id der Treue für Seine Majeſtät den 
Kaijer Nikolaus II. abgenommen. Die 
Vereidigung der Bürger, welche parthienweiſe 
geſchieht, beginnt vorausſichtlich Morgen und wird 
Der ruffifche Unterthan, der das 12. Lebensjahr 
erſchritten hat, vereidet. 

L Hauseinſturz. Am Freitag Abend 
gegen 7 Uhr wurden die Bewohner des vorderen 
Wheiles der Zielonaſtraße durch ein donnerarti⸗ 
3 Getöſe erſchreckt und als man in Folge deſ⸗ 
in auf die Straße eilte, um der Urſache deſſel⸗ 
Un nachzuforſchen, machte man die Entdeckung, 
ß ein Theil des im Rohbau kaum vollendeten 
Reiſtöckigen Flügels, welcher an der Synagogen⸗ 
ite an das Auerbach'ſche Haus angebaut worden, 
Öngeftürzt war. Wenn nun auch der materielle 
Schaden für den, der ihn zu tragen haben wird, 
ai ziemlich fühlbarer fein dürfte, jo ift doch das 
toße Glück bei der Sache, daß Menſchen dabei 
ſcht zu Schaden gekommen find. Welche Urſachen 
e Kataſtrophe herbeigeführt haben, das zu be⸗ 
theilen, müſſen wir Fachleuten überlaſſen und 


aber Herr Zimmermeiſter Adolf 

ark ausgeführt hat, während Herr Architekt 

nkau die Aufficht über den Bau übernommen 
tte. 

Da ſich übrigens die Giebelwand bedenklich 
ch der Seite geneigt hat und ſomit Grund zu 
Befürchtung vorliegt, daß dieſelbe auch noch 
hitürzen könnte, jo iſt die Straße für den Fahr⸗ 
erkehr und auch das Trottoir an der Seite des 
nerbach' ſchen Grundſtücks geſperrt worden. 

— Wie unſeren Leſern noch erinnerlich ſein 
rd, haben einige Mitglieder der Mielezarek'⸗ 
en Bande gegen das in erſter Inſtanz 
jefällte Urtheil eine Appellationsklage eingereicht 
d kam dieſelbe am 31. v. M. in der War⸗ 
auer Gerichtskammer zur Verhandlung. 
Die Vorleſung des Referats et einen 
en Tag in Anſpruch und folgte nachher die 
klage des Repräſentanten der Petrokower Pro⸗ 
kuratur, Herrn Mienkin. 

Nach längerer Berathung hat das Gericht 
zweiter Inſtanz folgendes Urtheil verkündet: 
Die Appellationsklagen des Matus zewski, La⸗ 

wicz, Szkudlarek, Sniechowski, Gutermann und 
Antonina Matuszewska find ohne Folge zu 


RG ämmıt bis zum 10. d. 
nur in 


Joseph 


laſſen und der Proteſt der Prokuratur theilweiſe 
zu berückfichtigen. Das Urtheil des Petrokower 
Bezirksgericht, betreffend die Freiſprechung des 
Valentin Lenartowski ift aufzuheben und derſelbe 
zu acht Jahren Zwangsarbeit und nachheriger 
Anſiedlung in Sibirien bei Verluſt aller Standes⸗ 
rechte zu verurtheilen. Die vom Petrokower Be⸗ 
zirksgericht den Eheleuten Stanislaw und Anto⸗ 
nina Matuszewska, ferner Emanuel Lachowicz, 
Szkudlarek, Herſch Gutmann, Michael Sniechowski, 
Franz Malicki und Jakob Fajbuſiewitſch zudik⸗ 
tirten Strafen find zu beſtätigen und die Ein⸗ 
ſprache der Prokukatur n die Johann 
Oſtrowakl, awer Figaſchewski und Joſef Pa⸗ 
piernik zudiktirten Strafen unberückſichtigt zu 
laſſen. . X 

Sämmtliche Angeklagte haben das Urtheil 
gleichgiltig aufgenommen und nur der Roch Le⸗ 
nartowski, welcher auf freiem Fuße ſich befand, 
nerrieth große Beunruhigung. Er wurde im Ge⸗ 
richtsſaale ſofort verhaftet. 

— Ein unverſchämter Droſchken⸗ 
kutſcher. Trotzdem unſere Polizei den Droſch⸗ 
kenkutſchern ſcharf auf die Finger ſieht, läßt es 
ſich doch nicht vermeiden, daß vereinzelte Ueber⸗ 
griffe dieſer Leute vorkommen. Eine unange⸗ 
nehme Erfahrung mußte in dieſer Beziehung ein 
Herr B. machen, der an einem der letzten Tage 
vom Neuen Ringe aus bis zur Buhle ſchen Fär⸗ 
berei in Balut und von dort ſofort nach der 
Stadt zurückfuhr. In der Nowomiejskaſtraße 
ſtieg Herr B. aus und . dem Kutſcher 40 
Kopeken, womit dieſer aber nicht zufrieden war, 
er einen en verlan, 5 Aa = 
holter Straſchnik entſchied, daß der Kutſcher 
mehr als 40 Kop. zu verlangen habe. Kaum hatte 
ſich derſelbe aber entfernt, ſo packte der unver⸗ 
ſchämte Fuhrmann Heren B. und hielt ihn ſo 
lange feſt, bis er ihm wirklich einen Rubel ge⸗ 
zahlt hatte. Bemerkenswerth erſcheint uns die 
Thatſache, daß viele Leute Augenzeugen der Scene 
waren, von denen aber nicht ein einziger Parthei 
für den Herrn ergriff, ſie ſchienen ſich vielmehr 
ſämmtlich über die Unverſchämtheit des Droſch⸗ 
kenkutſchers zu freuen. 

— Unvorſichtig In der Schultz'ſchen 
Badeanſtalt iſt an einem der letzten Tage einem 
Gaſte, Herrn H. Katz eine Brieftaſche mit 70 
Rbl. baarem Gelde, dier Wechſeln und verſchie⸗ 
denen anderen Papieren, welche nur für ihn 
Werth hatten, abhanden gekommen Herr Katz 
ſetzt für Wiedererlangung eine Belohnung von 50 
Rbl. aus — Hätte derſelbe, wie es jeder vorſich⸗ 
tige Mann thun ſollte, ſeine Werihſachen an der 
Kaſſe abgegeben, ſo wäre ihm der Verluſt er⸗ 
ſpart geblieben. 


Mit Eintritt der kälteren Witterung 
zeigt ſich auch beim reiſenden Publilum wieder 
mehr und mehr das Intereſſe für die Heizung 
der Eiſenbahnwagen. Seit dem Beſtehen 
der erſten Eiſenbahnen iſt man ſeitens der leiten⸗ 
den Organe bemüht geweſen, Einrichtungen zu 
finden, welche dem Publicum das Reiſen auch im 
Winter möglichſt angenehm geſtalten. Dieſe Be⸗ 
mühungen brachten zunächſt die Wärmflaſchen in 
Aufnahme, von denen — wie ſich Manche noch 
erinnern werden — auf feſtbeſtimmten Stationen 
je nach der Außentemperatur zwei oder vier Stück 
in jedes Coupé gelegt wurden. So lange die 
Flaſchen noch die nöthigen Wärmegrade hielten, 
genügten ſie und wurden von dem damals noch 
nicht ſo verwöhnten Publikum als große Annehm⸗ 
lichkeit geprieſen, wenngleich fie eigentlich nie vers 
mocht haben, auf die Temperatur des einzelnen 
Coupés fühlbar einzuwirken. Man fror wenig⸗ 
ſtens nicht an den Füßen und das genügte in der 
guten alten Zeit. Einige Jahre ſpäter machte 
man einen weiteren Schritt in der Heizungsfrage, 
indem Perſonenwagen III. Claſſe zur Ofenheizung, 
ſolche I. und II. Claſſe dagegen zumeiſt zur Bri⸗ 
quetheizung eingerichtet wurden. Beide Heizungs⸗ 
arten haben ſich gewiß gut bewährt, wenngleich 
bei der Ofenheizung Klagen darüber vernommen 
worden find, daß es den nahe der Oefen ſitzenden 
Reiſenden oft zu warm wird, während andere, 
entfernter ſitzende Reiſende etwas mehr Wärme 
vertragen könnten. Eben erwähnte Heizungsarten 
werden ſeit Jahren ſchon immer mehr und mehr 
verdrängt durch die Dampfheizung. Sie allein 


—— — 


Herzenberg, N Prkauranm H 


dürfte auch für lange Zeiten die Herrſchaft in den 


Eiſenbahnwagen führen. Im Allgemeinen ſind 
die Vorzüge der Dampfheizung in weiten Kreiſen 
des reiſenden Publicums längſt anerkannt. 


— Im biederen Schwabenlande — jo 
erzählt der „Heimgarten“ — war ein junger Pfar⸗ 
rer vor den Herrn Superintendenten zitirt worden, 
weil er länger, als es die Sitte erforderte, an 
einer Bauernhochzeit theilgenommen und der Ver⸗ 
9 4 ein unſchuldig Tänzlein mitzuthun, nicht 

atte widerſtehen können. Superintendent: Wiſſen 

Sie es nicht, junger Herr Amtsbruder, daß Ihr 
Benehmen fi mit der Würde eines evangelifchen 
Geiſtlichen nicht verträgt?“ Pfarrer! „Bekenne 
Euer Hochwürden hiermit reumüthig, einen Ver⸗ 
ſtoß gegen die herrſchende Sitte begangen zu ha⸗ 
ben; im Uebrigen aber möchte ich ganz ſchüchtern 
und beſcheiden daran erinnern, daß ja auch der 
Herr Jeſus ſelbſt einmal an einer Hochzeit fröh⸗ 
lich war und ſogar Waſſer in Wein verwandelt 
hat.“ Superintendent: „Des wohl; aber des iſt 
ſei beſt's Stückle net g'wähſt.“ 


Telegramme. 


Petersburg, 2. November,. (Nord. el» 
Agt.) Die Miniſter und Mitglieder des Reichs⸗ 
raths haben geſtern Abend nach der Traueran⸗ 
dacht für den hochſeligen Kaiſer im Saale des 
Reichsrathes Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Nikolaus II. den Eid der Treue geleiſtet. 

Petersburg, 2. November. (Nord. Tel. 
Agt.) Anläßlich det Thronbeſteigung Sr. Ma⸗ 


jeſtät des Kaiſers Nikolaus II. ver 


ſammeln ſich in der Kirche des Winterpalais 


ſfüämmtliche Hofbeamte zur Eidesleiſtung, nach 


welcher ein ſolenner Gottesdienſt abgehalten wird. 
Die Seelenmeſſe für den ſeligen Kaiſer wird 
morgen ſtattfinden. 

Warſchau, 2. November. (Nord. Tel. 
Agt.) Die Seelenmeſſe für den in Gott ruhenden 
Kaiſer wurde heute um 11 Uhr Vormittags in 
der rechtgläubigen Kathedrale abgehalten. Gleich⸗ 


zeitig haben in fämmtlichen Gotteshäuſern Trauer⸗ 


andachten ſtattgefunden. 

Um 2 Uhr Nachmittags haben in der recht⸗ 
gläubigen Kathedrale die Beamten den Eid der 
Treue Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
Nikolaus U. und Sr Kaiſerlichen 
Hoheit dem Thronfolger Cäſa⸗ 
rewitſch Georg Alexandrowitſch 
geleiſtet. 8 


In der katholiſchen Johannis⸗Kathedrale wird 


die Eidesleiſtung morgen um 2 Uhr Nachmittags 
ſtattfinden. 

Berlin, 2. November. Kaiſer Wilhelm 
iſt gleich nach Empfang der Trauerbotſchaft vom 
Hinſcheiden Se. Majeſtät des Kaiſers Alexander 
III. von Stettin nach Potsdam zurückgekehrt und 
wird derſelbe bei der Trauer⸗Andacht im ruſſiſchen 
Botſchafts⸗Palais heute zugegen ſein. 

Berlin, 2. November. In den könig⸗ 
lichen Theatern ſind heute die Vorſtellungen ab⸗ 
gejagt worden 

Wien, 2. November. Die Kunde von 
dem Hinſcheiden Se. Majeſtät des Kaiſers Alex⸗ 


ander III. hat hier eine erſchütternde Wirkung ge⸗ 


übt. In der Ringſtraße und vor den Theatern 
wurden tauſende von Extra⸗Ausgaben an das 
Volk vertheilt. 

Erzherzog Karl Ludwig und ſein Sohn Erz⸗ 
h erzog Ferdinand ⸗Eſte, ſowie Militär Deputa- 
tionen werden ſich nach St. Petersburg be 
geben. N 

Paris, 2. November. Die Nachricht 
vom Ableben Se. Majeſtät des Kaiſers Alexan⸗ 
der III. hat hier tiefe Trauer erweckt. Die Bou⸗ 
levards find von Menſchenmaſſen überfüllt, welche 
die Extrablätter reißend vergreifen. Ueberall 
wehen Trauerfahnen. 60 

Kopenhagen, 2. November, Am hie⸗ 
ſigen Hofe herrſcht tiefe Trauer. In der rufſt⸗ 
ſchen Geſandtſchaft werden täglich Seelenmeſſen 
geleſen. 

Berlin, 1. Nopember. Der Reichskanzler 
a. D. Graf von Caprivi gedenkt, wie bereits ge⸗ 
meldet, ſpäter Aufenthalt in Skyren, Croſſener 
Kreis, bei ſeinen dortigen Verwandten, der Fa⸗ 
milie des Ritterguts befißers Herrn von Schierſtedt, 
zu nehmen. Die Gattin des Herrn v. Schierſtedt, 


eine geborene von Lamprecht und Schweſter des 
Landraths vom Grünberger Kreiſe, iſt eine Nichte 
des Herrn von Caprivi. Erſt in dieſem Sommer 
iſt in Skyren ein geräumiges Schloß erbaut wor⸗ 
den, bei deſſen Anlage bereits auf einen ſpäteren 
dauernden Aufenthalt des Herrn von Caprivi 
Rückſicht genommen worden ſein ſoll. In nächſter 


Zeit freilich wird Graf Caprivi in Vevey am 


Genferſee kurzen Aufenthalt nehmen und dann 
nach Italien gehen — zu ſeiner Erholung, wohl 
auch um Beſuchen und Erörterungen aus dem 
Wege zu gehen, die etwa mit ſeinem Amte und 
ſeiner 1 5 in Verbindung ſtehen könnten. 

Liſſabon, 1. November. Die Königin 
hat den . ee zu ſich beſchieden und 
ihm die Mittheilung gemacht, ſie wolle aus ihrer 
Privatſchatulle die Mittel zur Errichtung einer 
Heilſtation für an Dipheritis erkrankte Kinder 
zur Verfügung ſtellen. Gleichzeitig ſchenkte ſie 
dem bacteriologiſchen Inſtitute eine Anzahl von 
Pferden zur Gewinnung des Heilſerums. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Münckner aus Bautzen, — 
Würth aus Stuttgart. — Löwy aus Breslau. — Redlich 
aus Brünn, — Herzenberg aus Warschau. 

Hotel Vietoria. Herren: Strzeszewski aus Sul- 
28 — Weinberg aus Migdsyrzecze. — Erdmann aus 

isch. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Roter, Glat, Stein, 
Madkiewicz und Neumann aus Warschau. — Biernacki 
aus Petrikau. — Illingsfort und Pirek aus Pabianice, — 
Dessaner: aus Berlin. — Kaminski aus Dgbrowa. 


Hotel de Pologne. Herren: Danziger aus Tuckum, 


— Petschaft und Konitz aus Warsehau. — Hertz aus 
8 Nieznanowice. — Zilbermann aus Lodz. — Danecki aus 
Leczyen. — Stanek ans Bendzin. f 


PPP ͤĩ ² AA 
Coursbericht. 


Berlin, den 3. November 1894. 
100 Rubel — 221 M. 40 
Ultimo — 222 M. — 


Warſchau, den 3. November 1894. 


Berlin 
London 
Paris 
Wien DIS, 


ee een, 

| Goldene Medaille London 1898, 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 

| Spier iſche 


Bor⸗Thymolſeiſe f 


© 
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lands u. Polens. | 
4 Stück 50 Kop., / Stück 30 Kop. 


Oaupt⸗Kiederlage bei H. F. Jürgens 
ö n Men 6410 


In Lodz bei S. Silberbaum. 
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Ich nehme noch einige 
Schüler an. Unterricht auf 
Wunſch in meiner Woh⸗ 

nung, Nawrotſtr., Haus 
Tiſcher. ee 
Capellneiſter ELeyer. 


Schüler⸗Aumeldungen 

für meine Lehranſtalt (Zawadzkaſtraße 
Nr. 15) nehme ich täglich von 9—11 
Uber Vormittags und von 4—6 Uhr 
Nach mittags entgegen. 
* Lehrer J. Lewinsohn. _ 
old, Silber, Diamanten 
un hr en er zu 7 günft 

en aus 0 
Untere vingelbſt Verkauf von 9 De 
und aufgefriſchten ſüb rnen Ausftattun en, ſowie 
Bun le — Ps * 
zu den e 
Trauringe von N. 9 — an. e 

Juweller, Jupvelier, (12— 7 


Warſchau, Romy Swiat 61, wo d. photogr. Atelier 
RESTITUTIONS-FLUID, 


ine die Musk, . 
25 2 3 eln der Pferde ſtärkende Flüſſig 


die Apotheke von Wenda & Wiorogörski, 
Kra t 45 in Warschau. 


Preis pro Flaſche 1 R. 50 K. Halbe Flaſche 85 K. 
ee in allen Apotheten und Droguen⸗ 


Mis. —Meſter — fünmitiger Warren zu ſaſt halben aber abſolut festen Peiſen 


den Vormittagsſtunden. 
Sonntag, den 4. werden Reſter in den N 


tachmitiägsſtunden verkauft. ag 


* 
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VERSICHERUNGS-GESELLSCHAFT 


„ROSS1 JA 


Allerhöchst bestätigt im Jahre 1881; 
in St. Petersburg, Grosse Morskaja 37. 


Grund- und Reserve- Capitalien 20,500,000 Rbl 


Die Gesellschaft schliesst: 


Lebensversicherungen, 


nämlich: Versicherungen von Capitalien und Renten zur Slober- 
stellung der Familie. oder des eigenen Alters, Aussteuer für 
Mädchen, Stipendien für Knaben u dergl.; zu besonders vor- 
theilhaften Bedingungen und mit Antheil der Versicherten am 
Gewinne der Gesellschaft. 

Am I. Januar 894 wurden bei der Gesellschaft,, Rossija“ 
28,246 Personen versichert, mit einem Gesammi-Kapital von 
75,821,000 Rubel. 


Untallversicherungen, 


sowohl einzelner Personen, als auch Collectiv-Versicherungen 
von Beamten und Arbeitern auf Fabriken und bei sonstigen 
Unternehmungen mit Prämienermässigung in Folge der Verrech- 
nung der Dividenden; 


Feuer versicherungen, 


beweglichen und unbeweglichen Eigenthums jeder Art (Gebäude, 
Maschinen, Waaren, Möbeln etc.); 


Transporiversicherungen, 


Spe-, Fluss- und Lard-Versicherungen, sowie Versicherungen von 
‚ Schlffskörpern. 


"Nähere Auskünfte werden ertheilt und gedruckte Antrags- 
formulare verabfolgt durch das Hauptcomptoir in St. Petersburg 
‚Grosse Morskaja, eigenes Haus, Nr. 37), durch die General-Reprä- 
sentanz in Warschau Niecala, Nr. 8, durch die Hauptagentur in 
Lodz (W. Wizbek, Meyers Passage) und durch die Agenturen 
in den Städten des Reiches, 

Versicherungs-Billete'zu Passagier- Versicherungen auf Eisen- 
bahnen und Dampfschiffen werden auch auf den Eisenbahnstationen, 
und den Ländungsplätzen der Dampfschiffe verabfolgt. 


4—3) 
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Beste, billigste & reellste 
Bezugsquelle 


für Damen-, Herren- und Kinder- 
Bekleidungsgegenstände 


als da sind: 
die rühmlichst bekannten, einen Weltrof geniessenden echten Prof. Dr. med. 
Jaeger'schen rein wollenen Normal-Fabrikate wie: Hemden, Hosen, Jacken 
und Strümpfe für Damen, fterren und Kinder, Nenl-f- und Reise-Decken, Leib- 
binden, Schulter-, Brust- und Wadenwärmer, Stoffe zu Ober- und Unter- 
Kleidern, Strickwolle ete. ete. 

Ferner die sogenannten Normal-Hemden, -Hosen und -Jacken, deren 
Preis für eine Jacke, mittlerer Grösse 

nur 75 Kop: beträgt. 

Fertige Damen- und Kinder - Confe: tions - Gegenstände aus 
meiner Warschauer Filiale, deren geschmackvoll hergestellte und eee 
e sich eines besonders guten Rufes am dortigen Platze erfreuen, als 

sind: 


Damen- Mäntel, Pelerinen, Rotunden, 
Sortie de bal, Theatermäntel, Matinées, 
Damen- Reithosen und Reit- Costume, 
Sehlittsehuh- und Promenaden- Costume, 
Trieot-Mouseline-, Battist- und seidene Talllen, 

Slousen in den modernsten Farons, 
österreichische Blousen, Figaro»-Jäckehen, 
Staub- und seidene Unterröeke, 
wollene, gestrickte, Trieot- und Flanell-Unterröcke, 
Corsetisehoner, 
Basechliks und Mützen für Damen, Herren und Kinder, 
Für: Mädchen und Knsben ale in das Confeetionsfach einschlagende Ar ikel. 
} Sporthekleidungs; egenstände 
laut besonderem illustrirten Sports-Katalog. 
Woll-Watte, Gamaschen, gestriekte Damen- und Herren- 
Westen (Jagdwesten) ete, ete. ete, 


Julius Panzer 
Lodz, Zgkowa-Strasse Nr. 11, (nähe der gew. Villa Milsch), 
verkauf eil-gros und en-detail zu en-gros-Preisen. 
Geschäftsstunden : Kanne, 3-6 „ 
Au Sonn- und Feiertagen geschlossen, 
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Flügel und Pianinos 


Inſtrumeüte, 


welche durch geſangteichen Ton, vollendete elaſtiſche Spielart bekannt 
find — empfiehlt zu günſtigen Kaufsbedingungen und dilligſten Fa⸗ 


brikspreiſen 


A. GRUSZCZYNSKI, 
Warschau, Nowy Swiat 21. 


Auch find gebrauchte Flügel und Pianinos zu verkaufen. (6—2 


Pezaxropt u Hagareab leonossa» BoRep». 


der renommirteſten 3 und inländiſchen 


M Aleinverkauf und Lager Fiedler ſcet 


1 


feste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Resta 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 
Reste 


Sonntag, den 4. November werden Reste in den Nachmittagsstunden verkauft. 
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IO Da, 


Petrikauer Strasse 2 3 Petrikauer Strasse 


Räum! 


von heute ab bis zum 10. November c. 
nur in den Vormittagsſtunden 


REST 


zu faſt halben, aber abſolut ſeſten Preiſen 


in folgenden Artikeln: 


llen-Kleiderſtoffe, 


ſchmarz und conleurt, glatt und gemuſtert, 


| kidenſtoffe, 


ſchwarz und gemuſtert, glatt und conleurl, 


Plüche, Tommel, Velvets, glatt nad gemaſtert, 
Ailaſſe, glatt und geſtreiſt, ſchwarz und gemuſtert, 
Flanelle, glatt und gemufiert, 
Damentuche, Chepiots, Himelaja, 
Kamm arne, glatt und gemuſterl, für Jag acts und Dehbezöge, 
Mousseliue de laine und bedruckte Kammgaruflanelle, 
Flanelletz, 
Ba dent und Plauebarchent, weiß, 
Lamas, Bojes, Velours, 
din. Weitzwaaren, 
„ Le inenwaaren, 
Jutas, Möbeleretond, Crep 8, 
Dielenläufer (darunter Con pos für Bettvorleger paſſend), 
Gardinen, Vitrogen (antforiirie abgepatzte Gardinen), 
Tatinz, Battiſte, Jephirs, Bulgarsky, Cretons, 
div. Futterſtoſſe ꝛc., ꝛc, ꝛc. 


Ferner: 


Ausſorlirte Teppiche, Portier, Fuſniſcher ele., elt. Fer 


Um unnöthigen Aufenthalt in der Abfertigung zu bermei- 
den, find ſämmtliche Reſte mit Maaß und Preis genau verjehen, 
damit die geehrten Damen ſich auch ſelbſt bedienen können. 


Sochnelipressendruck von Leopold Zoner 


Bapmana 22 Oxtnöpu 1894 rom, 


